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Sucet in der Schrift. 


— — — — 


Alle Herrlichkeit der Menſchen 
Iſt wie Graſespracht — 
Schön und lieblich, anzuſehen 
In der Blütentracht. 

Doch ſie bleibt nicht immer; 
Sie muß einſt vergeh'n, 
Von dem Wind des Todes 
Schmählichſt doch verweh'n. 
Goͤttes Wort allein bleibt ſtehen — 
Auch im Sturm der Zeit, 

Starf und mächtiglich gegründet, 
Fels der Ewigkeit. 

Ja, du Menſchenkind, o merke 

Auf des Herrn Gericht; 

Suche, was der Söchite dort 

Als Schöpfer zu dir jpricht! 


Siehſt du in der Ferne 

Jene Morgenröte glüh'n? 

Fahle Nachtesſchatten 

Nun die Dämmerung durchzieh'n. 
Sieh'ſt du dort die Städte 

In dem Nebeldunſt der Nacht? 
O, ihr Rinder Sodoms, Zeboims, 
Erwacht, erwacht! 

Sieh'ſt du dort drei Pilger 
Eilends auf die Berge fliehn? 
Rauch und Feuerdampf und Schweiel 
Bon der Simmelshöhe jprühn. — 
Schon in früher Morgenftunde 
Abraham von fern 

Sieht ein Rauchen wie vom Ofen 
Vom Gericht des Herrn. 
Umgekehrt iit Sodom, 

Und Somorra nun ilt ſtill — 
Nur das Braufen iſt au hören 
Und der Wellen wüſt Gebrüll, 
Ka, du Menichenfind, o merfe 
Auf des Herrn Gericht; 

Sude, was der Hödhite 

In dem Worte zu dir jpricht! 


Sieh’it dur die Ruinen 

In dem bleichen Mondesſchein; 
Hörſt du der Schafale Heulen 
Wiederball’n von fernem Hain? 
Totenftille wechſelt dann und 
Wann der Eule Wacht; 
Geifter itreifen nun umber 
In ſchaurig düſtrer Nacht. 

In dem Thopheth, wo einſt 
Grauſiger Molochsdienſt getan 
Liegen nun Gebeine und Gerippe, 
Mann an Mann; 


Wo einſt Gottes heilger Tempel 
Auf dem Berge Zion ſtand, 
Liegt umher Jeruſalem 
Verwüſtet, öde und verbrannt! 
Mo dem Gösen einſt die Säule 
Hoch errichtet war, 

Liegt vermodernd nun im 
Jene Götzendienerſchar. 
Schonte Gott des Volkes 
Seines heilgen Bundes nicht, 
Suche, was der Herr zu dir, 
In ſeinem Worte ſpricht! 


Tode 


Hörſt du dort das Spiel 

Der Wellen, an dem Küſtenſand? 
Wer iſt je ſo ſtill geworden, 

Wie die Stadt, am Meeresſtrand! 
Einſt die Felſen auch erbebten 
Von dem ſchrecklichen Geſchrei, 
Denn die Herrlichkeit von Tyrus 
War für immer nun vorbei. 

Wo die Sonne einjtmals ſtrahlte 
Bon des Marmors Wiederglang 
Ringsumgeben von dem Rauschen 
Und der Wellen munterm Tanz, 
Dort iſt es num Stille 

Starr und öde ringdumber. 
Und die Kaufmannsſchiffe fahren 
Nun nicht mehr aufs Meer. 

Einit genannt ein Garten Gottes, 
Luſtig anzujeh'n; — 

Wie biſt du geitürzet 

Bon dem falichen Hochmutshohn! 
Sconte Gott des Hochmuts auch 
Non Tyrus nicht — 

Suche, was die Bibel hiermit, 
MWarnend zu dir Spricht! 


Saft du nun geſehen, 

Wie Gott Sünde jählings jtraft, 
Eines jeden Sünders Seele 
Plötzlich von der Erde raft; 
Ach, ſo laß dich warnen, bitte, 
Nimm es doch nicht leicht — 
Suche in der Bibel, was auch 
Uebers Grab hinreicht! 
Denn Dein Leben ſchwindet, 
Währet hier nur kurze Zeit, 
Und du ſtehſt vielleicht ſchon 


Morgen vor den Tor'n der Ewigkeit. 


Forſche täglich in der Bibel, 
Denn es iſt das höchſte Gut — 
Sieh, ich habe dich gewarnet 
Und bin frei von deinem Blut! 


— — — 


Neujahrswünſche. 


— — — — — 


Pſalm 27, 4-6: Eins bitte ich 
bom Herrn, das hätte ich gerne: 
da id) im Haufe des Herrn blei- 
ben möge mein Xeben lang, zu 
ſchauen die ſchönen Gottesdienite 
des Herrn und feinen Tempel zu 
betradten. Denn er deckt mid; in 
feiner Hütte zur böfen Zeit, er 
verbirgt mich heimlich in feinem 


Gezelt und erhöht 


Die Worte unferes Textes 


Sänger des alten Bundes, Dabid, 


mid auf 
einem Felſen, u. wird nun erbö- 
ben mein Haupt über meine Fein— 
de, die um mid; find; fo will ich in 
feiner Hütte Lob opfern, ich will 
fingen und lobſagen dem Serrn. 
find 
fönigliche orte, denn der königliche 


bat fie gefungen und uns binterlajjen 
durch den Heiligen Geiſt. Als er den 
27. Pialm dichtete, war er ſchon nicht 
mehr jung und jab auf ein Xeben 
voll reicher Erfahrung zurüd, die 
fajt alle Zebenslagen in fi ſchloß 
vom Hirtenfnaben zum Jäger, Krie— 
ger, Offizier, königlichen Beamten, 
Flüchtling, Führer einer Streifichar, 
Söldner in fremden Dieniten und 
endlidy zum Königtum. Er batte 
auch ſchon Erfahrung als fieg- und 
erfolgreidher König des bedeutend: 
ten Volkes im alten Bunde, dem 
fo herrliche Verheißungen galten, das 
jo ſchwer zu regieren war, und das 
trotßdem fo großen Zielen zugeführt 
werden jollte. David hatte die Yein- 
de feines Gottes und feines Volkes 
beſiegt, hatte das Reid) gefeſtigt und 
ſeine Grenzen erweitert. 

Leider lagen in der Erfahrung 
diefes Königs auch Sünden, die ihm 
und - feinem Volke unermeßlichen 
Schaden verurjacdht hatten, — aber 
auc die aufrichtige Neue und Buße, 
die ihn trog der Sünden zum Mann 
nad) dem Herzen Gottes madıten, daß 
Sott ſich ihm wieder in Gnaden zu- 
wandte und allen Schaden gut 
madıte. 

Was wir unferen fleinen, unmiin- 
digen Slindern gern als Gebet des 
Slaubens in den Mund legen, das 
hatte David erfahren und wußte: 


Gottes Gnad' und Ehriiti Blut 
Madıt ja allen Schaden aut. 


Na, aud) David ſchon ſchaute Chri— 
itum, den Seiland der Welt, und jei- 
ne Leiden, und ahnte etwas von dem 
Wert des für uns vergofienen Erlö- 
fungsblutes; und in diejem propbe- 
tiihen Schauen fang er feine joge- 
nannten meſſianiſchen Palmen, zu 
denen der zweiundzivanzigite, der 
neunundfecdhzigite u.a. gehören. 

David hat viele Feinde gehabt und 
bat manderlei Niederlagen erlitten, 
bat aber auch immer wieder den Weg 
zum Seil Gottes gefunden, und er 
wußte fidh ala König, den Gott in 
befonderer Weiſe berufen und zu be- 
fonderem Dienit beitellt hatte. Er 
fahb die Wunder der Wege Gottes 
und abnte etwas von Ziel und Zwed 
derjelben, aber dieje jah er nicht ganz 
flar. Er hatte dem Herrn einen blei- 
benden Tempel bauen wollen, aber 
Gott hatte e8 ihm verboten, und jo 
mußte der König feinen Gott im 
Belt der Wanderſchaft anbeten. Im 
Seiite aber weilte er oft auf Ber- 
geshöhen bei feinem Gott und jah 
defien heiligen Tempel, wie einit 
Moſes das Vorbild der Stiftshütte, 
des SHeiligtums Xiraeld, auf dem 
Derge nefehen hatte. Im Geiſte ſah 
er auch den Gottesdienit, wie er fein 
follte, und wie er leider auf Erben in 
ber hütte ber Wanderſchaft nicht war, 
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Caſſet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 


—— 


ER 








Nummer 2, 


An die Sonntaasichulen, 
die die Gradierten Cek⸗ 
tionen gebrauchen, 


Da das Rundihau Publ. Haufe, 
um das Werf der Gradierten LXef- 
tionen zu fördern. einen ſehr niedri- 
nen Preis gegeben bat für die Her— 
itellung der Hefte, jo möchten wir 
fie ja nicht auf die Zahlung‘ für die 
Hefte warten lafjen. Diürften wir 
alle Sonntagichulen, die ihre Hefte 
für das legte Viertel 1939 noch nicht 
bezahlt haben, bitten, dasſelbe ſo— 
fort zu tun, umd weiterhin möchten 
wir bitten, daß alle VBeitellungen im 
Boraus bezahlt möchten werden. 
Alle Beitellungen und Zahlungen 
find an The Rundihen Publiibing 
Soufe, 672 Arlington St., Winni- 
peg, Man., zu machen. 

Das Sonntaaihul Komitee. 





und fein Herz durchalühte damals 
ihon der Wunſch, den jpäter der 
große Davidsfohn als dritte Bitte 
dem Gebet aller Gebete einverleibte: 
„Dein Wille geichehe auf Erden wie 
im Simmel!“ 


Und nun iit dem Sänger Gottes 
nody eine Bitte geblieben, die jein 
nanzes Leben beherrſcht. Er möchte 
im Saufe des Herrn bleiben fein Le— 
ben lang. — Er fannte das Auf und 
Ab des menſchlichen Lebens. Wir 
fennen es auch und wiljen, wie wir 
uns oft in der unmittelbaren Nähe 
des Serrn jo wohl fühlen. Der 
wunderbare Friede und die heilige 
Freude, die uns dort ergreifen und 
erfüllen, fommen ja vom Herrn al» 
lein, aber fie fommen aud nur, 
wenn wir jeinem heiligen Ruf ge 
folgt find: Kommet ber zu mir alle, 
die ihr mühſelig und beladen jeid! 
Sch will euch erquicken!“ — Mit die- 
ſem Ruf ijt unfer Kommen zur Vor— 
bedingung für die Erquidung ge 
worden, die er gibt. — Wir find ja 
auch gefommen. Aber leider, leider: 
gleich dem König David find wir fo 
oft auch wieder gewichen, und dann 
wichen Friede und Freude auch wie- 
der von uns, denn Gott bat fein 
Gefallen an denen, die da weichen. 
Wir fennen uns jchon jo qut und 
verlaffen uns nicht mehr auf unjer 
eigene Beginnen. Auch wir möd)- 
ten nicht, dab unfer Herz als Be- 
baufung des Heiligen Geiites nur ein 
zeitweilige® Wanderzelt jei, jondern 
mödten, daß unjere Zeiber dauernde 
Tempel des Heiligen Geiſtes wür— 
den, wie e8 der Herr haben will. Da- 
zu aber bleibt uns nichts anderes 
übrig, als nad Fall und Auferjtes 
bung den Serrn immer wieder zu 
bitten, baß er uns unfer Leben lang 

(Sälub auf Seite 9.) 
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Eeite 2 


Die Vethel Judenmiſſion 


in Codz. 
Den 23. November, 1939. 
Meine lieben Freunde! 

Nach langer Zeit ſchreibe ich jetzt 
wieder zum erſten mal und zwar aus 
Berlin. Ich ſchreibe deutſch was wohl 
beſſer iſt, Deutſche Poſt geht ſchnel⸗ 
ler und das iſt ja auch für dieſe gro— 
Be Zeit begreiflich. Roger verſteht 
doch deutſch ausgezeichnet. Uebrigens 
habe ich ja nichts beſonders mitzu— 
teilen nur, daß wir alle außer mein 
Schwiegerſohn Oſter geſund ſind. 
Er iſt ſehr ernſt krank und menſchlich 
geſprochen hoffnungslos. Der Arme 
bat einen Rüdfall feiner früheren 
Krankheit infolge Erichütterung. 
Sch bin letzten Sonnabend aus Lodz 
nach Berlin gefommen. Sier warte 
ich auf eine Erlaubnis zurüd nad) 
Solland fahren zu können. Diejes iſt 
ja aus begreiflichen Gründen nötia. 
Meine Frau mußte in Qodz bleiben. 
Die Million erfordert es. Die ganze 
große Miſſionsfamilie in und außer- 
halb Lodz's iſt ja menſchlich gefpro 
chen ießt befonders von uns abhän- 
nig. Im Kinderheim haben wir noch 
15 arme Waiſenkinder binzubefom- 
men, weil ein anderes Waiſenhaus 
neichlofien wurde. Daß wir viel mebı 
Gnade brauchen iit ja jelbitweritänd- 
lich. Am liebiten würden wir Rinder 
abaeben menn mir nur jolde Ange- 
börigen oder freunde hätten, die fie 
nehmen fönnten. Einige haben w'r 
notgedrungen untergebradit, nun 
aber haben wir eine größere Anzahl 
überwiefen befommen die zu nehmen 
wir gezwungen wurden, 

Sagen Sie allen Freunden, dab 
wir in ſchwerer Zeit, viel Gnade er: 
lebt, große Wunder an Hilfe und 
Bewahrung erfahren. Wir find an 
wertvollen Erfahrungen in Bezug 
der treuen Fürforge Gottes berei- 
chert worden. Der Gott des Elins 
bleibt unveränderlih und das Wun— 
der der Witwe zu Sarepta iwieder- 
bolt ſich immer noch. Ic ſage das in 
Bezug auf unjerer Million, befon- 
ders des Waijenhaufes. Nun iſt es 
an der Zeit, dab eine fachliche ernite 
aute Botichaft zu Weihnadten an 
allen unſern Freunden mit einem 
Grub von und allen berausgeben 
fol. Das könnt ihr dort beitens mit 
vereinigten Rräften tun. Sagt den 
Freunden, daß wir an alle fürhittend 
gedenken, dak wir die uns zuteil ge— 
wordene Silfe der treuen Fürbitte 
ibrerjeit3 zufchreiben und dafür berz- 
lich danten. Ich weiß nicht wie lange 
ich in Berlin werde auf die Erlaub- 
nis warten müſſen. Doc ich hoffe es 
bald zu befommen. 

Für Cabelgrams bleibt die Adrei- 
fe wie früher American Expreß Co., 
Amsterdam. Für Briefe Apeldoorn, 
von der Sendelaan 17. In berzlicher 
Liebe grüßt alle, 





Leon Rofenberg. 


Geſucht 





Johann Janzen, Orloff, Molotſchna, 
Süd Rußland, jetzt in Kanada wird 
geſucht von David Balzer, 257 Riette 
Str. Winnipeg. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Mitteilungen. 


Rückblick auf das Jahr 1939. 
(Geleſen am Sylveſterabende zu 
Aberdeen von P. A. Hamm.) 


Immer wieder wird mir die Auf— 
gabe am Sylveſterabende vor Euch 
I. Geſchwiſter zu treten und einen 
Rückblick anzujtellen. Dieſes Mal 
für das Jahr 1939. Ich freue mich 
dazu. Bin ih dody in eriter Linie 
der Geſegnete. Denn ich fann nicht 
vor Euch hintreten, bevor ich mic 
nicht gründlich habe reinigen lajien, 
durch das Blut Jeſu Ehriiti von aller 
Befleckung des Fleiſches wie des 
Geiſtes. Und dann habe ih zum 
anderen Male einfad ein Verlangen 
danach die legten Stunden des Jah— 
res mit den mir, im Laufe der Zeit, 
liebgeiwordenen Gemeindegliedern zu 
verleben und mit ihnen meine Ge- 
danfen auszutaujcen. 


Als Motto fiir den heutigen Abend 
habe ih mir Pſalm 34, 9 gewählt: 
„Schmedet und ſehet, wie freundlich 
der Herr iſt. Wohl dem, der auf ihn 
traut! 

Vor mir figen unjere lieben Pre— 
digerbrüder, Bruder Koop und Bru- 
der Neudorf. An 52 Sonntagen 
haben fie uns abwechſelnd das Wort 
Gottes gepredigt: haben guten Sa- 
men ausgeitreut. Heute Abend be- 
wegt ihre Herzen die bange Frage: 
„Wird fie euch Frucht bringen unſere 
Arbeit?” Und ein jtiller Seufzer 
jteigt auf zum Throne der wnade: 
Segne Du Herr unfere Arbeit an 
den uns anbertrauten Seelen und 
dede zu alle Mängel und Unter— 
laffungen. Dort fißt ein alter Freund, 
der fo mandes Traftat ausgeteilt, 
jo manches Gedicht und Thema auf 
dem Nugendverein gebradjt hat mit 
der jtillen Bitte im Serzen: „Herr 
lab es nicht vergebens fein!“ Und 
dort fibt ein I. Freund, dem es nicht 
gegeben it öffentlich mit Vorträgen 
zu dienen, der aber deito feiter Hand 
angelegt beim wirtichaftlichen Aus: 
bau unſeres Gemeindelebens. »ort 
auf jener Bank fitt eine liebe Freun— 
din. Sie muß mit Tränen kämpfen. 
Sc wei, was die Tränen bedeuten: 
Du haſt dein Liebites abgeben müſ— 
fen. Dort fitt einer mit einer Falte 
auf der Stirn. Dir rufe ih zu: 
Vergii die Enttäufchung, die du er- 
lebt. Gott «bat uns troß allen ae- 
fcheiterten Hoffnungen durchgebradht. 
Sat ums nod ein Nabr zuaelent. 
Seute, am Schluſſe des Jahres, 
wollen wir Ihm dafür danken. 

Sm Rückblick auf das verfloffene 
Jahr müſſen wir wohl ausrufen: 
Serr, wir find nicht wert aller Barm— 
berzigfeit und Treue, die Du an uns 
getan. Wiel Gutes haben wir aus 
der Sand unjeres treuen Gottes ent- 
gegennehmen dürfen. Er hat uns jo 
reichlich verfjorgt mit Allem das wir 
bedurften, dem Leibe wie der Seele 
nad. Sit das nicht ein Grund recht 
dankbar zu jein? Namentlich weil wir 
willen, dab wir uns dieſes nicht ver- 
dient haben, und daß hingegen auf 
anderen Stellen große Not herricht, 
und viele ſogar den Sungertod jter- 
ben! Wie dankbar follten wir für 
all das Gute fein! „Schmedet und 
fehet, wie freundlich der Herr it!” 
Danket ihm dafür! 

Liebe von Oben ber eine aufopfern, 


Nun danfet alle Gott 

Mit Herzen Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 

An uns und allen Enden, 

Der uns von Mutterleib’ 

Und Kindesbeinen an 

Unzäblig viel zu gut 

Und noch jett und getan. 


Schade nur, daß der furchtbar 
graufame Krieg uns jo mitjpielt. Er 
hat auch unſer Land wieder in Mit- 
leidenichaft gezogen. Noch jo lange 
wird übrigens niemand gezwungen 
ſich daran zu beteiligen. Auch wir 
Mennoniten nicht. Und Aelteſter 
Töws ijt der guten Zuverficht, daß 
man aud) ferner unjer Privilegium 
rejpeftieren wird. Gott verhüte es, 
daß wir gezivungen werden uniere 
Hand in Blut zu tauchen, da wir doc) 
den Krieg für Sünde halten. 

Wie viel Not und Elend bringt 
doc) jo ein Krieg mit fih. Abnungs- 
los fährt ein mit allem möglichen 
Komfort ausgeitattetes gewaltiges 
Schiff auf dem Ozean. Plötlich 
taucht ein feindliches U-Boot auf. 
Das Rieſenſchiff wird torpediert und 
in weniger denn 10 Minuten iit 
nicht8 mehr von dem fchwimmenden 
Kollo zu jehen und 800 Mann fin- 
den den Tod in den Wellen. 

Dder wie dies in Finnland der 
Tall geweſen: Hundert Flugzeuge 
fommen angeflogen und werfen 
Bomben ab. In wenigen Minuten 
iteht die ganze Stadt in Flammen 
und unzählige Männer, rauen und 
Kinder wälzen fich in ihrem Blute. 

Der liebe himmlische Vater be- 
wahre uns vor der Teilnahme an 
dem Krieg. 

Wir wollen nun das verflofiene 
Jahr im Geiite an uns vorüberzie- 
ben lajjen. Zuerit die Todesfälle: 

Wiederum, wie auch im vergange- 
nen Sabre find wir von Todesfällen 
verihont geblieben. Nicht ein Ge— 
meindeglied iſt geitorben. Nur 2 
Kinder im zarten Alter find heimge- 
aangen. 

Sm Januar itarb das Söhnlein 
der Geſchwiſter Korn. Neufeld, 

Sonnabend, den 27. Auguſt, 5 
Uhr morgens, jtarb bier 3. Bergens 
Söhnlein, Sonny, 3 Jahre alt. Frei- 
tagabend ging es noch berum, und 
am Morgen war es eine Leiche. Das 
Begräbnis fand Dienstag, den 29. 
Auguſt in der Kirche jtatt. Prediger 
P. Koop hielt die LZeichenrede. 

Ich kann nit umbin bier nod) 
einige Todesfälle zu erwähnen, die 
zwar nicht zu unjerer Gemeinde ge- 
hören, die uns aber dody nahe ange- 
ben. Es find dies Johann Quiring, 
alte Tante Giesbredht und Frau PB. 


Frieſen. Auf Quirings Todesfall 
wollen wir etwas näher eingeben. 


Duiring itand im Dienite auf der 
Farm des Dr. Alerander, nahe Sas- 
fatoon. Eines abends num wollte er 
mit noch einem Slameraden eine 
Autofahrt unternehmen und goß 
Gajolin in die Kar. Um zu unter- 
ſuchen, ob er ſchon genug eingegojien 
babe, zündete Quiring den Leuchter 
an. Das Gajolin fing Feuer; es 
entitand eine Erplofion und Qui- 
rings, vom Gaſolin nafje Sände und 
Kleider fingen an zu brennen. Qui- 
ring lief nun jo ſchnell er fonnte 
dabon. Man lief ihm auch ſogleich 
nad, fuhr ſchließlich mit dem Auto 
nad, aber Quiring rollte fich durch die 


10. Januar. 


Fenz und lief weiter. Nun Tonnte 
das Auto ihm nicht mehr folgen. 
Doch endlich holte man ihn dod) ein, 
als ſich das euer bereit in Die 
nadte Saut eingebrannt hatte. Man 
bradte ihn aud) jogleih nad) Sas- 
fatoon ins Sojpital, wo Dr. Ale- 
rander ihn jelbit behandelte. Aber 
vergebens. Nad) ungefähr einem 
Monat jtarb er. Quiring bat un— 
fäglihe Qualen ausgehalten, aber 
Gott Lob er bat ſich durdhringen kön— 
nen. Dr. Alerander trug alle Ko— 
iten, welche mit dein Falle vervun- 
den waren, einschließlich die Begräb- 
nisunfoiten. 

Hochzeiten haben 3 jtattgefunden. 
Es waren das Brautpaar Jacob D. 
Dück, deſſen Braut iſt mir nicht be- 
fannt. Das Brautpaar Jacob Klaj- 
jen und Suſie Zepfy, und das Braut- 
paar Abr. Buhler und Lena Neu- 
dorf. 

Den Sonntag nad Pfingiten fand 
in unserer Kirche die Taufhandlung 
itatt, 11 Seelen wurden auf ihren 
Glauben aetauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Am Nacdmittage 
feierten wir dann das heil. Abend- 
mahl. Welt. Töws diente bei beiden 
Sandlungen. Man fonnte es ihm 
abfühlen, daß er vorher mit Gott 
geredet hatte; jein Angeſicht Teuchtete 
und die innere Freude jpiegelten ſich 
darauf wider. 

Freitag, den 29. September fand 
bei Pred. P. Koop die lofale Predi- 
gerfonferenz jtatt. Mehrere der an- 
wejenden Prediger hatten auch ihre 
Frauen mitgebracht. Aelteſter 2. 
Töws eröffnete die Berfammlung mit 
Verlefen von Eph. 6, 1—20 und 
Gebet und leitete dann die Verfamm- 
lung. Er tat dies jehr geſchickt mit 
viel Taft und Umficht. E8 wurden 
verichiedene Gemeindeangelegenbei- 
ten beiprocden, unter anderem die 
Wehrfrage. Ich hatte das Vorrecht 
als Gaſt zugegen zu jein. Den den 
Stempel des inneren Friedens tra- 
aenden und zugleich erniten Gefich- 
tern merfte man es an, daß fie fich 
der Verantwortung wohl bemußt 
waren, Die ihrer warteten. Ich 
fühlte mich gehoben unter fo einer 
großen Schar von Betern und mir 
fan der Gedanke: wie jegenbringend 
würde eine Bibelbeiprebung in fo 
einer VBerfammlung fein. Um 5 Uhr 
wurde eine kräftige Mahlzeit einge- 
nommen und Br, loop machte den 
Schluß. Ein herzliches Verabſchie— 
den bon einander und man fuhr aus- 
einander, um das nächſte Mal bei 
Dr. 3. P. Friefen, Roithern, wieder 
zulammen zu fommen. 

Sonntag nachmittags, den 3. 
Sept. zeigten unfere Schüler der 
Sommerjchule unter Leitung der 
Lehrerin Frl. Eliefe Did, was fie 
im Laufe diefer zwei Wochen gelernt 
hatten. Die Lehrerin leitete die Fei- 
er ein mit dem Liede „Blühende Ju— 
aend, du Hoffnung...” und Webet. 
Nun fangen die Kinder das Lied: 
Jeſu geh voran”. Es wurde frifch 
und frei mit flarer Ausſprache ge- 
fungen. Dann folgten abwechielnd 
Gedichte, Geſpräche, Geſang und Bi- 
beliprüde. Die Gedichte waren aut 
gewählt. Mir war e8 ein aroßer 
Genuß die mohlbefannten: „Snabe 
und Bogelneit“, „Was ich habe”, 


„Fürchte nichts“, uſw. zu hören. Auch 
beimelten die bewährten und doch 
(Schluß auf Seite 11) 
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1940, 


Todes nachricht. 


Paragnay, Col. Fernheim, Dorf 
Friedensfeld, 
den 12. November 1939. 


Mein lieber Gatte, und Vater un- 
ferer Kinder, Beter Franz Klaſſen, iit 
heimgegangen. Er jtarb nachdem er 
1 Monat und 1 Tag ſehr jchwer 
franf war, an einem Blajenleiden. 
Wir fuchten ärztliche Hilfe, doch ver- 
geblikh, feine Zeit war abgelaufen. 
Er jtarb ab 6. November, 9 Uhr 
abends. Mein I. Dann hat viel aus: 
halten müſſen, er hatte große 
Scymerzen. Er war rubig und jtill, 
ab und zu jtöhnte er laut, das es 
bei den Nadbaren zu hören var, 
dann lag er wieder mit geichloffenen 
Augen da. Klar und bei vollem 
Bewußtſein blieb er bis an feinem 
Ende An. jeinem Sterbetag mor- 
gens jagte er zu mir: „Mama id 
möchte heim.“ Sein Weg war flar. 
Troſt und Kraft in allem Leid be- 
fam er unter dem Kreuz auf Gol- 
gatha. 

Geſprochen hat unſer Papa, in ſei— 
nen Krankheitstagen, ſehr wenig. 
Oft lag er mit gefalteten Händen, 
dann bat er wohl mit Gott geſpro— 
den. Sein Tot war ein fanfter. Mit 
liebevollen Bli nahm er noch Ab- 
jhied von mir und den lindern, 
dann hatte er ausgelitten. 

Sein Alter bat er gebracht auf 63 
Sabre. 36 Sabre bat er im Glau- 
ben gelebt. 35 Nabre haben wir 
Freud und Leid teilen dürfen. Kin— 
der haben wir 3, die älteite Tochter, 
Frau Nacob Harder, iſt in Sardis, 
BE. Ein Sohn und eine Tochter 
jind bei mir, Mein I. Mann bat 
einen Bruder in Canada bei Gris— 
wold. Zwei Brüder und eine Schwe- 
iter in California, bei Los Angeles 
und NReedley, und überall in Nord- 
Amerifa viele Freunde und Bekann— 
te, Wir waren vor etwa 26 Nabren 
dort in Californien, doch gingen wir 
nad) 2 Jahren wieder zurück nad) 
Rußland. 

Die teure Leiche wurde am 7. No— 
vember, 3 Uhr nachmittags, bejtat- 
tet. 

Die trauernde Witwe 

Agatha Klaſſen u. Kinder. 

(Der Bionsbote wird gebeten zu 

fopieren.) 





Nacob G. Giesbredht, Bin River, 
Sasf., geitorben. — Den 22. Mai 
1880 wurde Jakob Gerhard Gies- 
brecht in Rußland im Dorfe Blumen- 
feld Nr. 2, Gebiet Efaterinoflam, 
geboren. Als Yjähriger Ainabe Fam 
er mit ſeinen Eltern auf die neue 
Anfiedlung Griegorjewmfa. Anno 
1900 ging er zum Chriſtlichen Ju— 
gendunterriht und wurde Den 13. 
Suni von NMelteiter Iſaak Dil ge— 
tauft. Den 2. November 1903 trat 
er mit Margaretha Penner in den 
heiligen Eheitand. ®ing dann 1905 
nad Sibirien um ein eigen Heim zu 
fuhen. Doch zog es ihn nad) 3 ar- 
beitsreihen Jahren wieder nad) Hau- 
je. Da fam ein harter Schlag. Ein 
Söhnden itarb, das andere wurde 
geboren. Am Tage der Beerdigung 
lagen 2 Zeichen in dem kleinen Sarg. 

Später übernahm er die elterlicdhe 
Rirtihaft und blieb dajelbit bis 1924. 
Dann wanderte er ſamt Yamilie aus 
nad Canada. Als er am Ende der 
Reiſe in Swift Eurrent, Sasf,, mit 
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feiner Gattin und 9 Kindern aus- 
jtieg, hatte er nur $2.00 in der Ta- 
ſche. Da jah es ſchwierig aus. Doch 
war er nicht verzagt. Jammerte die 
Mutter dann und jagte, „es iit alle, 
es geht nicht mehr“, ſagte er: „Weg 
bat er allerivegen, an Mitteln fehlt’3 
Ihm nicht!“ 

Die ältejiten vier Kinder gingen 
fofort auf Arbeit, anjtatt zur Schule; 
etlihe Tage jpäter auch der Bater. 
Sn einem Monat hatte Er ein Haus 
gerentet. 1926 faufte er Zand bei 
Swift Current. Vier Jahre nadı)- 
einander jchlug die Ernte fehl, es 
trug fih nicht. Da bie; es 1930 
wieder weiter wandern. In Big 
Niver, Sasf., im hohen Norden an- 
gefommen, ging's bald auf eine 
Seimitätte. Doch konnte er nicht 
innmer arbeiten. Durch 2 Operatio- 
nen geſchwächt, fam die frühere Kraft 
nicht wieder. Auch hatte er es jchwer 
mit Atemnot. Als dann 1931 drei 
Kinder die heilige Taufe verlangten, 
wurde ein Bruder geichieft bier zu 
dienen. Eine Sonntagsichule jollte 
entitehen. Water jollte die Leitung 
übernehmen. Es gab viel ſchwere 
Arbeit. Als dann der jüngite Sohn 
bom Pferde geſchlagen wurde und 
nad) 3 Tagen vor uns im Sarge lag 
und die Familie fragte „warum?“ 
ſagte er: „Es ijt die liebende Bater- 
band“. Als er dann vor 21% Nab- 
ren bon den Merzten aufgegeben 
wurde und jehr wenig arbeiten fonn- 
te, widmete er ſich ganz der Sonn- 
tagsichule bis zum 3. Dez. 1939, den 
legten Sonntag in feinem Leben. 
Trotzdem er ſich vor Schwäche ſtützen 
mußte, leuchtete ein fonderbare Freu— 
de in feinem Gefiht. Sein Aus- 
ſehen war fo aut, daß die Nachbaren 
meinten, e8 werde bejjer mit ihm. 
Dody nad) der Sonntagsichule war 
er jehr abgeipannt und mußte ſich 
hinlegen. Alles aing wie gewöhn- 
ih. Nur wurde er ſchwächer. Auch 
befam er Schmerzen, daß er fich gar— 
nicht hinlegen fonnte,. So wurde der 
Arzt gerufen; der glei nachmit— 
tags Fam; madte zwei Einfprit- 
zungen und ſagte, es würde Die 
Schmerzen lindern. Er wurde jehr 
müde, fonnte ſich auch hinlegen, fo 
fchlief er dann um 4 Uhr ein. Alles 
Weden half nichts. Des Nachts fing 
er an zu ftöhnen und warf fich hin 
und ber. Sonnabend gegen Abend 
fchlug er die Augen auf und wollte 
ſprechen. Fir Augenblide ſchien er 
bei flarem Bewußtſein; doc nicht 
lange genug uns etwas zu jagen. Er 
hat e8 oft geſagt, daß er fi) auf das 
Ende freue. Als er den 3. Auguſt 
auch einen ſehr ſchweren Anfall hatte, 
3 Nächte und 1 Tag bejinnungslos 
lag, fagte er: „Wenn e8 doch das En- 
de geiwefen wäre. „Sch weiß, dab 
mein Erlöfer lebt und bin bereit 
Ihm zu folgen”. Diefesmal ijt er 
nit mehr erwacht. Wurde ganz 
rubig zulegt. Faſt alaubten wir es 
würde beſſer. Doc die Athemzüge 
wurden ganz leiſe und um halb 3 
Uhr morgens, den 10. Dezember 
hatte er ausaelitten. Den 15. Dez. 
wurde er zu Grabe getragen. Er 
binterläßt feine trauernde Gattin, 
3 Töchter und 5 Söhne. Es find 
ihm 4 Söhne im Kindesalter voran- 
gegangen. Mit dem Worte dienten 
Br. E. F. Sawatzky und Br. David 
Epp, beide von Zaird; Br. D. Thie- 
ben und Paſtor Wagner, beide von 
bier, Letterer ſprach in engliſch, da 





viele Englifche gugegen waren. 
Seine Lieblingslieder waren Nr. 
201 aus der Heimafflänge und Nr. 
130 u. 293 Evangeliumslieder. Er 
bat jein Alter auf 59 Jahre, 6 Mo- 
nate und 19 Tage gebradt. 
Die trauernde Gattin 
und Kinder. 
(Die Steinbadher Poſt und der Bo- 
te von Roſthern jind gebeten diejen 
Bericht aud) zu veröffentlichen.) 
B. €. 


NRaich tritt der Tod den Menichen an; 
Es iſt ihm femme Friit gegeben, 

Er jtürzt ihn mitten in der Bahn; 

Er reiht ihn fort vom vollen Leben, 

Die Wahrheit dieſes Dichteriwor- 
te8 haben wir ſchmerzlich erfahren. 
Unſer Gatte, Vater, Bruder und 
Freund David Nacob Kasdorf, Ro- 
ſemary, Alberta, iſt durch einen plöß- 
lichen Tod von und genommen, Der 
Veritorbene erfreute fich ſtets einer 
auten Gejundheit, aanz bejonders 
aefund fühlte er ſich in letter Zeit. 
Es war am 8. d.M. gegen Mittag, 
ale wir etlihe Schweine auf den 
Truck luden, um ſie nad Calgary 
zum Berfauf zu bringen. Der Ba- 
ter jtand dabei, half noch etwas. Nad)- 
dem der Trud den Hof Vverlajien, 
aing jeder an feine Arbeit, nur Va— 
ter machte ſich dort nody etwas zu 
ichaffen. E8 waren wenige Minuten, 
als der Sohn nad) dem Pater hin— 
fchaute und ihn am Boden liegen jah. 
Er lief hinzu, aber da war der Ba- 
ter Schon verichieden. Der jogleich her— 
beigerufene Arzt jtellte Tod durd) 
Herzſchlag feit. 

Es iſt fir uns alle ein barter 
Schlag, fo plößlid den Gatten und 
Vater abgeben zu müſſen. Wir jagen 
wohl, aber wir verzagen nicht, denn 
wir willen, es iſt der Serr, der die- 
ſes getan, und wir fügen uns jtill: 
er tue, was ihm mwohlgefällt. 


Wenn uns die Worte fehlen, du fiehit 
den Glaubensblid, 

Du fennit den Grumd der Seelen und 
ordneit mein Geſchick. 

Und wenn wir gar nicht jehen, wie 
alles werden foll, — 

Wir find in Deiner Nähe und harren 
alaubensvoll. 


Montag, den 11. Dezember, fand 
in unierm Schulhauſe die Begräbnis: 
feier itatt. Zu der eier waren Ge— 
ſchwiſter Gerh. Zachariad von Cla— 
vet, Sask. erſchienen, nur der ein- 
zige Bruder des Veritorbenen fehlte. 

Lehrer Pätkau eröffnete die Feier 
durch Vorſagen de Liedes: Stimm 
an da8 Lied vom Sterben.... Dann 


ſprach Pr. G. Zadjarias über das 


Wort Joh. 16, 16. In liebevoller 
Sprade fchilderte er den Lebenslauf 
des Veritorbenen, dem er ſtets jehr 
nabe geitanden. Dann wandte er ſich 
in feiner Anſprache an die Zurückge— 
bliebenen. Ueber ein Mleines, jo wird 
der Grabhügel den Satten u. Water 
euren Blicken entziehen, aber über 
ein Kleines, da aibt es ein Wieder- 
fehen — beim Pater. 

Dann erariff Aelt. E. Harder das 
Wort. Er ſprach über 2. Kor. 5, 1. 
Wenn uniere Leibeshütte zerbricht, 
und man fie ins fühle Grab bettet, iit 
nod) nicht alles aus, wir haben einen 
Bau von Gott erbaut, eine Heimat 
dort oben. Auh Pr. P. Epp von 
Suffar und N. Pätkau von Gem 
richteten noch etliche Worte des Tro- 
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ſtes an die Hinterbliebenen. Der 
Chor fang etlihe jchöne Lieder und 
damit jchlo die Feier, Die Leiche 
wurde auf dem Friedhofe zu Roſe— 
mary ins Grab gebettet. j 

Ruhe janft, du Staub beim Stau» 
be.... 

Der Berjtorbene David Kasdorf 
wurde am 6. Oftober 1875 im Dor- 
fe Schöneberg, Süd-Rußland aebo- 
ren. Hier bejuchte er die Dorfichule. 
Durch die Taufe wurde er als Glied 
in die Chortiter Gemeinde aufge— 
nommen. In der eriten Ehe wit 
Maria Elias gelebt 18 Jahre. Aus 
dieſer Ehe find 9 Kinder, davon 3 
am Leben. 1920 trat der Beritor- 
bene zum zweiten mal in die Ehe 
mit Selene Zepp. In diefer Ehe 19 
Jahre gelebt. Alt gavorden 64 ab» 
re, 3 Monate und 2 Tage. Den 
Beritorbenen betrauern jeine Gattin, 
ein Sohn, zwei Töchter, eine Schwie- 
nertochter, zwei Schiwiegerjöbne, ein 
Bruder und viele Freunde und Be- 
fannte, 

Sein Andenken bleibt bei uns im 

Segen. 
Die trauernden Sinterbliebenen. 
—Laut Bitte aus Vote, 


Br. Heinrid 9. Heppner, unſer 
lieber Gatte und Vater, wurde ge- 
boren in Manitoba, Canada, am 31. 
Suli 1876. Seine Nugendjahre ver- 
lebte er in der ſchweren Bionierzeit in 
Saskatchewan. Am 9, Dezember 
1901 trat er mit mir, geborene Anna 
Strauß, in den Stand der heiligen 
Ehe. Diele Ehe jeanete der Herr 
nit zwei Söhnen und zwei Töchtern. 
Sm Sabre 1928 wanderten wir jamt 
Familie nad) Alberta. Krank gewe- 
jen in feinem Leben dreimal an Blut- 
vergiftung. Im Nabre 1924 wurde 
er zum Herrn befehrt und auch ge— 
tauft am 31. Auguſt 1924, und in 
die M.B.-Gemeinde aufgenommen, 
deren Glied er blieb bis an fein 
Ende. Er wurde franf den 2. Ofto- 
ber und Flagte über große Schmerzen 
in der Bruſt. So wurde er am fol» 
genden Tage zum Hoſpital nebradt. 
Da hatte e8 den Anichein, dab e8 bei- 
ferte, fo nahmen wir ibn nad) bier 
Tagen wieder nad) Haufe, aber er 
flagte bald wieder über große 
Schmerzen in der Bruit. Somit 
Ichlug feine ErlöjungsituSe den 16. 
Dftober 1939, 10 Uhr des Morgens, 

Das Bearäbnis fand am 19. Ofto- 
ber von der Mennoniten Kirche aus 
itatt. Br. X. D. Niel hatte zum Tert 
Ri. 90, 12 und machte fehr treffende 
PVemerfungen, dah wir iterben müſ— 
fen, auf daß wir flug werden. Br. 
D. 3. Wiebe, Lymburn, nahm fei- 
nen Tert aus Wi, 121: „Ich bebe 
meine Augen auf zu den Bergen, von 
melden mir Hilfe fommt”, und 
ſprach noch in der Landesiprade 
tröitende Worte. Auc las er das 
Lebensverzeichni3 vor. Dann mur- 
de noch ein Duett achradt: „Im 
Simmel, da find nit mehr Trä- 
nen”. Dann wurde die Leiche auf 
dem Lymburn Friedhof zur Ruhe 
aelegt, wo Br. D. 3. Wiebe noch 
furze Bemerkungen madte und be- 
‚tete. 

Wir danken allen lieben Geſchwi— 
itern noch herzlich für ihre beiviefene 
Liebe. Gott vergelte es Euh! Die 
trauternde 

Gattin und finder, 
Lymburn, Alberta, 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 








Selte 4 


Eine Rückerinnerung. 


Bon M. B. Fait. 


Als die Weitliche Diſtrikt Konfe— 
renz vor zwei Jahren hier in Reed— 
ley in der M. B. Gemeinde tagte, 
wurde Schreiber dieſes aufgefordert 
für eine Sitzung die Einleitung zu 
machen. Faſt allen Predigern, d. ein— 
mal ein bißchen „aeichulmeiitert” 
haben, merft man das gewöhnlich in 
ihren Vorträgen an. 

Sch las Eph. 4, 3—6 und erzählte 
wie ich im Jahre 1908 in Pittsburg, 
Pa. geweien, und behilflich war, der 
Rundſchau ein neues Kleid zuzunä 
ben. Ich lieh in die Spalte der eriten 
Seite, 3 Mottos mit hinein giehen. 
Das neue lautete: Seid fleißig zu 
halten die Einigfeit im Geilt. 

Eine Stunde fpäter, nachdem ich 
das geleien und gejagt hatte, fand 
auf derjelben Plattform, die Berei- 
nigung der zwei M. B. Gemeinden 
Statt. 

Weiter faate ih in meinen Be- 
merfunaen damals, dal die Rund— 
fhau dann fpäter wieder ein neue? 
Kleid befam, wohl weil diefelbe nad) 
den: hoben Norden verleat wurde. 
Da waren zwei meiner jonit ichönen 
Mottos weggefallen. Dann ichrieb ich 
an Editor H. Neufeld und drückte 
meine freude dariiber aus, dak dad 
oben erwähnte Motto, oder Bibel— 
wort, doch aeblieben fei, dann ſchrieb 
mir der Editor zurüd: „Br. Foit, 
die Zeile bleibt!” Dem Herrn jet 
Danf. 

Als jett diefelbe Konferenz bier 
in Dinuba abaehalten wurde, fam 
ich auch als Gaſt bin, und als ich 
borne meinen Plab eingenommen, 
fchaute ich auf und ſah dasielbe Mot- 
to „Seid fleißig au halten die Einin- 
feit im Geiit“ !, iiber der Kanrel. Die 
Buchitaben waren ſchön gleichmäßig 
frafturt und alänaten im filbernen 
Schmuck. Als die Blicke des Maleı3 
und die meinen, fich begegneten, ver 
ftanden wir uns auch ohne Worte der 
Erflärung. Sch denfe, es wäre jchön 
geweſen, wenn man das Motto da 
noch auf unbeitimmte Zeit hätte hän- 
gen laſſen. 

Eins iſt ficher, wer fich darin übt, 
und alle Sindernifie, die ſich dabei 
einjtellen, befämpft, der oder die, 
wird jchon bier umd einit droben, da- 
für belohnt werden. Einigkeit macht 
ſtark. 

DO wie iſt es doch um die liebe 
Einigkeit fo ein wunderbares Per- 
bältnis! Schon eine Reihe von Jah— 
ren kämpft und befämpft man ſich 
aenenjeitin in Ehina und jet auch 
wieder in Europa, und Sie wiſſen 
wohl ielbit faum, warum fie e8 ei- 
gentlih tun. Bon wirflihem Ber- 
trauen zu einander ift jetzt keint 
Epur, und man fann jeßt überall 
vergeblih ſuchen?! Und wie jteht 
e8 mit dem brüderlihen Bertrauen 
in den verichiedenen chriſtlichen 
(Mennoniten mit eingefchloffen) Ge— 
meinden? Paulus lehrt: Die Liebe 
iſt das Band der Vollkommenheit, 





und diefes Band iſt überall, leider, 
fehr Ioder geworden! 

Ich las neulich in einem alten Ra- 
lendar, wo ein alter Bauer als Mu- 
fterwirt befchrieben wird, Unter an- 





derem heißt e8 von dem Mann: In 
feiner Pädagogik diente ihm das 
goldene Wort: „Was du nicht! gern 
halt, das dir andre tun, das tue ih- 
nen auch nicht”, zur maßgebenden 
Richtſchnur. Er bat ſtets, man follte 
forgfältig jparen. Die Wiedertäufer 
hat er nie veradhtet und wenn man 
ihn über die PVerfchiedenheit der 
Religionen fragte, fante er: Ueber 
andere muß man fein abfülliges 
Wort reden, Weiter lehrte er: „Ilm 
wirflid) religiös zu fein, muß man 
brav fein, und immer braver wer— 
den. Man müſſe einander lieben und 
einander Gutes tun — das it die 
Hauptſache!“ Er war feiner Ge- 
meinde und den Wiedertäufern in 
allen Zagen, ein weſentlicher Ratge- 
ber. 

Bis dies gedruckt wird, bin ich jchon 
82 Nahre alt geweien. Wenn ich zu- 
rück denke, als ich ein Nüngling war, 
und wie ich die Onfels in Rückenau 
beobadhtete, wie sie jo ehrbar ihres 
Weges gingen und ihre BPilichten, 
nad) ihrer Erkenntnis ausführten, 
dann denft man oft: O, du goodi 
ooli Tiet! 


Kettenbriefe. 


Vor einiger Zeit bin ich acbeten 
worden, meine Anichauung iiber 
Kettenbriefe öffentlih fund zu ge 
ben. Ich dachte daran, einen Artikel 
Darüber zu fchreiben, aber mir 
fommt nichts darüber in den Sinn, 
und id) fann nur meine Erfahrungen 
damit mitteilen. 

Als vor vielen Jahren der Unfug 
in Rußland anfing, fiel ich darauf 
hinein und war fleißig, die Briefe 
weiter zu aeben, aber feine von den 
darin gegebenen Verheißungen iſt 
mir erfüllt worden, und natürlich 
kühlte mein Eifer bedeutend ab, und 
ferner wanderten, und wandern bis 
auf den heutigen Tag alle old: 
Briefe in den Papierkorb, und feiner 
von den furdhtbaren Flüchen, die in 
denfelben enthalten find, bat mich 
bisher getroffen, und ich bin aefinnt, 
ſolche Briefe auch ferner auf die eben 
genannte Weife zu befördern. 

Welchen Sinn folge Briefe haben, 
babe ich nod) nicht ausfinden fünnen. 
Sie find mitunter geraucht worden, 
Geld zu Folleftieren. mitunter auch 
zu guten Sweden, aber ich alaube, 
Kollekten fir ſolche Zwecke follten 
auch anders erhoben werden können. 

Jacob H. Janzen. 
Waterloo, Ont. 


Roſemary, Alta, 





Allen Freunden herzlichen Dank, 
die mir liebe Grüße, Glück- und 
Wohlwünſche zu Weihnachten und 
Neujahr ſchickten und ſich teilneh— 
mend nach meinem Befinden erkun— 
digten. 

Ich bin noch immer leidend. Brau⸗ 
che aber nicht im Bett liegen. Mein 
Hauptleiden (Vorſteherdrüſe), kann 
nur durch Operation beſeitigt wer- 
den. Dazır ift mein Herz noch nicht 
ſtark genug. Gelenfrheumatismus in 
beiden Armen und Händen, hat mid 
körperlich teilweiſe hilflos gemacht. 
Der Rheumatismus verurſacht oft 
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große Schmerzen. Aber alles könnte 
ſchlimmer ſein. Ich laſſe auch noch 
garnicht den Kopf hängen. Weiß ich 
doch, und erfahre es alle Tage aufs 
neue: „Wir haben einen Gott, der 
da hilft“! In meinem Zimmer, vor 
mir an der Wand, hängt jeine Ver- 
beißung: „Ich bin bei dir, daß ich 
dir helfe!“ Jer. 15, 20. In des 
Herrn Zuſicherungen feiner Hilfe 
finde id Trojt in allen ſchweren 
Stunden, Mut und Kraft zum Tra- 
gen der Laſten und Ertragen aller 
Schmerzen. 

Der Herr fei auch mit Euch allen 
die Ihr meiner liebend und teilneh- 
mend gedenft. Vergeßt meiner nicht! 

Srüßend 

Franz Enns, 


Bilder dus alter Seit. 


Zur Zeit als Großvater Korn. 
Dürkſen ji; noch nicht lange verhei— 
ratet hatte, geboren im Nov. 1789, 
war in der Zeit ein mennonitiicher 
Prediger, der mit Kraft des Geiites 
das Evangelium verfündigte, Sein 
Name it mir entfallen. Viele wurden 
dadurch zur Einkehr und Umkehr ae 
bracht. Auch Großvaters junge Frau 


wurde davon ergriffen. Wie es ja 
meiltens der Fall, wenn Gottes 


Winde wehen, dann iit e& nicht mın 
felge Zeit, jondern fie bildet auch 
eine Zeit der Einfehr und der Selbſt 
erfenntnis. Da werden mande er- 
griffen und ihrer Mängel und & 
brechen gewahr. Das Gewiſſen ’it 
dann Sehr zart und empfindlich. We 
be, wer von Seiten der Gläubigen 
ihnen Anſtoß und Mergernis bere:- 
tet, etwa dur Wort und Wandel, 
daß dies und das und vieles andert 
nicht38 Schade. Aber hingegen aud), 
tie viel Verwirrung wird bei jolchen 
angerichtet, oft wohlaenteint, mit den 
vielen „dies mußt du tun und das 
mußt du nicht tun“! Da zeigte fich 
Großvaters Nüchternheit und bibl. 
Einſicht, al3 fein junge Weib im 
Uebereifer beabfichtigte ihr ſeidenes 
Tuch, vielleicht ein Erbitüd zu ver- 
brennen. Er riet ihr, e8 zu unterſt 
in die Kiſte zu legen, wo fie es nicht 
ſehe; nad) diefer Zeit fomme eben 
eine andere. Das war nod) in Preu— 
Ben. 

Als in Rußland die Kleine Ge— 
meinde“ gegründet wurde, ſchloß er 
ſich ihr an in der Hoffnung, bier 
geiltliches Leben zu finden. Er fand 
nicht. was er erwartet hatte, Unter 
anderm fand auch das jeine Mißbilli— 
gung, was für ihn cdarafteriitisch, 
nämlid, wenn jemand urter ihnen 
gegenjeitiger Meinung oder Anſicht 
war, dann bieh es stets: „Weißt du 
nicht, wa8 Menno Simon darüber 
jagt?” Anjtatt auf das Wort Gottes 
zu verweilen, das doc; ſchließlich uns 
nültige Richtichnur bilde. Trotzdem 
ihm Menno Simon body itand; er 
beioß deſſen ſämtliche Werfe und 
war jedenfall® mit ihrem Inhalt be- 
fannt, war er auch nur ein Menſch 
mit menſchlicher Meinung. In unf- 
rer aufgeflärten Zeit, würde e8 für 
uns Mennoniten geiellihaftlich, fitt- 
lich und geiftlich weit beifer beftellt 
fein, wäre man beffer befannt mit 
Menno Simons Schriften, und 


/ 
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würden feine Lehren allgemein mehr 
beobachtet, anſtatt einjeitige Ueberbe- 
tonung der Wehrlojigfeit, d. ja heu- 
te als Weltfriedensidee breitgetre- 
ten wird. Klingt es nicht wie Sohn, 
wenn die mennonitiihe Gemein- 
ſchaft, die verhältnismäßig zerrifien- 
ite, als älteite Friedensgemeinichaft 
bezeichnet wird? Das fo nebenbei. 
Großvater ſchloß jich jpäter wieder 
der Rudnertveider Gemeinde an, de- 
ren Glied er blieh bis ans Ende, 
Als Großvater Verhältniſſe sich 
beffer geitalteten, wurden neben Bi- 
bel und Geſangbuch auch allerlei Bü— 
cher belehrenden und erbaulichen In— 
halts angeihaft. Von letzteren bil- 
dete Johann Arends wahres Ehri- 
itentum fein Lieblingsitudium. Much 
Spurgeons Schriften wurden gele- 
fen. Im Dorfe waren mehrere Al— 


ters- und Gejfinnungsgenoffen mit 
denen bei gelegentlihen Zufam- 
menfünfte, dann vielfach religiöſe 


ssragen behandelt und Geleſenes ver- 
wertet wurde. Auf dem Gebiet fühl— 
te er jich daheim. Für die Vibelver- 
breitung und die äußere Miſſion be- 
fındete er ein warmes Intereſſe. 
Das veranlaßte ibn mit andern 
Nahbaren im Dorf Aleranderthal, 
die ein ähnliches Intereſſe befunde- 
ten jo eine Art Miffionsverein zu 
gründen. Um dasfelbe zu teren und 
lebendig zu halten, abonnierte der 
Verein auf VBarmer- Calwer- und 
Sermansburger Miffionsblätter, die 
unter den Gliedern zirfulierten. Oh 
jie reaelmäßige Sigungen batten. iſt 
mir nicht befannt. Doch als Ohm 
David Schröder, Landsfrone, an 
einem Sonntag Vormittag im Schul- 
hauſe predigte, jcheints, dak auf den 
Nachmittag die Situng traf. Im- 
merbin, Obm Schröder wurde er- 
juht eine Mifftonsanfprade au hal- 
ten. Nach einigem Sträuben babe er 
eingerwilligt und eine gewaltige Pre- 
digt gehalten iiber „Adam, wo biit 
du?” 

Bald nad ihrem Entiteben fand 
die M. B. Gemeinde auch Eingang 
in Mlerandertal. Er mochte auch ih— 
ren Berjammliungen. die in don 
Säufern abgehalten wurden, beimoh- 
nen. Wozu auch die gelegentlichen 
Beſuche feiner Großfinder, Prediger 
Kohann Regiers von Slippenfeld 
Veranlaffung gaben. Seiner Fröm- 
migfeit und Perſönlichkeit halben, 
ward er von der Richtung ſtark um- 
werben. Doc allen Ueberredungs— 
fünften begegnete er mit dem Schrift- 
wort: „Es iſt ein köſtlich Ding, 
dab das Herz feit werde, welches ae- 
ſchieht aus Gnaden“. Der ganzen 
Bewegung bewahrte er aber ſtets 
eine freumdliche, briüderliche Geſin— 
nung. Johann Regiers zogen in der 
Gimvandrung nad) Nebrasfa, wo er, 
wenn ich nicht irre, Aeltefter wurde. 
Seine erjte rau war meine Coufire, 
Ob von ihr noch Nachkommen am 
Leben find? 

Sein Lebtag war Großvater ein 
auter Fußgänger und auch, als er be» 
reits hochbetagt war, dehnte er jeine 
Krankenbeſuche bis in die benadhbar- 
ten Dörfer aus, die er meiitens zu 
Fuß madıte, mit feinem Stod in der 
Hand, Mandyen ift er zum bimmli- 
hen Wegweiſer geworden. Sein 
Gebet wurde erhört, fein Sehnen 
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aufgelöjt und beim Serrn zu fein 
wurde geitillt im hohen Alter von 
beinahe 88 Sabre, wurde er janft 
beimgerufen. 

Ein geſegnetes Neujahr wün— 
fchend, der I. Rundſchau, Perfonal 
und Leſer mit Gruß 

C. $. Friefen. 


Waterloo, Ont. 


Werte Rundſchau! 

Es iſt nun der Mbend des eriten 
Meihnactsfeiertages geworden, und 
bier für Amerıfa liegen die Feittage 
hinter uns, Sie waren ſehr fchön, 
brachten uns allenthelben viel Freu- 
de und allenthalben auch viel Leben, 
Leben, das uns mitunter in all dem 
Ueberſchwang fait zu laut werden 
will. Und nun iſt e8 wie die Stille 
nad) dem Cturm. und leife bebt und 
flingt die erlebte Freude noch im 
Serzen nad). 

Es iſt nicht viel, das wir uns zu 
Weihnachten ſchenken konnten, aber 
jede Kleinigkeit it von einer großen 
Liebe verflärt und macht uns reid. 
Wir find reih in dem Bewußtſein. 
daß die Liehe Gottes in diefer Welt 
vol Haß und Krieg dod; noch lebt 


und fih in Menichenherzen offen- 
bart. 
Wir möchten hiermit auch den 


vielen Tieben Freunden, den fernen 
und naben, danfen, die uns zum 
Feſt Kartengrüße aejandt haben, 
MWollten wir diefe Grüße alle beant- 
worten, jo müßten wir eine ganze 
Summe zu den Zweck auslegen, und 
wir haben e8 uns fo gedacht, wenn 
twir die irgendiwo zur Qinderung bon 
Not anwenden, fo verurſacht fie viel- 
leicht nicht weitere aber doch tiefere 
Freude, und fo fehen wir vom Ver— 
fenden von Weihnadhts- und Neu- 
jabr&farten ab. Saben ung aber fehr 
zu allen uns gewordenen Liebesbe— 
weilen gefreut. Möge Gott jedes 
Menichentind fegnen, daß Träger 
der göttlichen Ziebe bier auf Erden 


it, und bejonders auch die, deren 
Liebe uns fo freundlich aeleuchter 
bat. Wir nehmen den Glanz mit 


in’8 neue Jahr. 
Elife und Nacob Ranzen. 


Im Flugzeng bei den Fibidri- 
Infulanern. 


„Das ift ficher der prädtigite Oze— 
anflug, den wir bisher erlebt ha— 
ben“, fagte Charle8 Lindberh, als 
die Nachricht von der Vollendung der 
zweiten Etappe des Baszififfluges 
eintraf, die die „Southern Croß“ 
bon Hawai nah den Fidfchiinfeln 
über eine Diitanz von 3060 Meilen 
in 34 einhalb Stunden gebradt hat. 
Aufs neue iſt bewieſen, dat nadı jorg- 
fältiger Vorbereitung und mit gutem 
Material derartige Flüge ausführ- 
bar find. 

Weber dieſe fühne Leiitung erfährt 
man jet erit einige intereſſante De- 
tail®, welde erfennen lafien, wie 
aroß die Schwierigkeiten waren, die 
der PVerwirflihung de Planes 
Smitb8 und deſſen auitraliichen 
Landsmannes Ulm, von Amerika 
nach Australien zu fliegen, im: Wege 
ftanden, wie ihnen ein Zufall ben 
Millionär Sancod zuführte, der das 
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Unternehmen in großzügiger Weile 
finanzierte, und wie zäh und mutig 
Smith mit Ulm, Wahner und Qyon 
dem Ziel zuitrebten, das fie ſich ge 
ftedft hatten. Da fie die erjten waren, 
die den Stillen Ozean von Amerifa 
nad) Australien überquerten, jo be» 
jcherten jie auch den Bewohnern der 
Fidſchi-Inſeln zum eriten Male den 
Anbli eine Meroplans. 

Auf der Anjel uva, der größten 
Inſel der Fidſchigruppe, gibt e8 Fein 
Flugfeld. Da die Fidichiinfeln in- 
mitten de8 gewaltigen Ozeans jo 
iloliert liegen, hat nıan für die Ver— 
wendung eines Flugzeuges gar feine 
Gedanken gehabt. Bon den zehntau- 
jend Einwohnern Suvas hatten je- 
denfall3 die ſiebentauſend Eingebore- 
nen feine Ahnung davon, daß der 
Menſch ſich auch auf dem Luftwege 
fortbewegen fönne. Dagegen find die 
Iniulaner mit dem Automomil ſehr 
aut vertraut. In der Sauptitraße 
Suvas, in der Victoria Parade, in 
der ein einheimischer Boliziit, barfuß 
und mit einem Hemd jamt Lenden« 
ſchurz befleidet, den Verkehr regelt, 
wimmelt eg von Kraftwogen. Die 
Zahl der Mutotari, zumeiſt Fordwa— 
gen, ilt im Verhältnis zu jener der 
Privatwagen meit arößer als 3. B. 
in New Horf. Auf dreitaufend Wei- 
be fommen neunzig Tari. Taxichauſ 
feur zu fein, ift der Lieblinasberuf 
der im allgemeinen arbeitsicheuen 
männlichen Gingeborenen, die jeden 
Nachmittag auf die Wieje eilen, um 
Grifet und Fußball 3° ipielen. 

Die Anfınft der „Southern 
Croß“ war alſo für die Fidſchi-Inſu⸗ 
laner eine Rieſenſenſation. Zuerſt 
waren ſie ſtarr vor Erſtaunen, dann 
aber umtanzten fie den Apparat mit 
findifcher Freude und Ausgelafjen- 
beit. Die Landung aing im Albert- 
Park vor fi, der ſonſt als Erider- 
feld benutzt wird, von der Behörde 
aber durd das Fällen der den Pla 
umgebenden Bäume und dur die 
Bejeitigung von Telephonftangen 
und eleftriichen Zeitungen ermweiter, 
worden war. Webrigen® äußerten 
auch die Flieger ihre Genugtuung 
über da8 Gelingen des „Sprunges” 
von Hawaii nad) Suva in ftürmi- 
ihen Formen. Nur Smith blieb ru- 
big. Er fonnte anfangs feine Worte 
finden, um feiner Freude Ausdruck 
zu verleihen. Der Navigator Lyon 
und der Marconiit Warner follten 
gemäß der Abmachung mit Smith 
urfprünglih nur bis Suba mitflie 
gen. Aus Erfenntlichfeit für die 
durch beide aeleiiteten wertvollen 
Dienite erfuhte fie jedoh Smith, 
ihn bis Sidney zu begleiten, was 
beide gern taten. Sie mweigerten ſich 
jedoh in echter Sportlichfeit, etwas 
bon den Geſchenken zu nehmen, die 
Smith und Ulm angeboten wurden 
und erflärten, daß fie für ihre Mit» 
arbeit reichlich belohnt wurden, 

Nor dem Start zur legten Etap- 
pe Fidichi-Nnieln — Australien, die 
1640 Meilen lange Strede, die in 
20 Stunden zurücdgelegt wurde flog 
Smith nad der 20 Meilen entfern- 
ten Nafelai-Bucht, wo der Strand 
eine ausgezeichnete lange Startbahn 
bot. Der ganze Ozeanflug, auf dem 
7100 Meilen zu beimältigen waren, 
beanſpruchte insgefamt 82 Fluaitun- 


den. Auf der Strede Hawaii — Eur 
va verlor die „Southern Croß“ beim 
Kreuzen des internationalen Zeit- 
meridians 24 Stunden. Der Appa- 
rat verließ Hawaii Sonntag, den 3. 
Suni, um 5 Uhr 20 Minuten, doc 
als er Montag nachmittag den Me 
ridian erreichte, fprang die Zeit von 
Montag nachmittag auf Dienstag 
nachmittag. Suva wurde alfo einent- 
ih nicht am 4. fondern erit am 5. 
Juni erreicht. Nechnet man dieje 24 
Stunden ab, jo erhält man 34 ein. 
halb Stunden tatſächlicher Flugzeil 
für eine Strede, zu welcher Dempf⸗ 
ichiffe mindeitens zehn Tage hrau- 
chen, 


Geldgeſchichten 


in Verbindung mit Jacob H. Jan— 
zens Leitfäden für Bibliſche Ge— 
ſchichte 3. Buch. 

Eine wahre Geſchichte nach einer 
wirklichen Begebenheit aus dem Le— 
ben von Jacob H. Janzen, Water— 
loo, Ont. 

Liebe Leſer! 

Als ehrlicher Kerl muß ich Euch 
nun aber gleich am Anfang warnen, 
damit Ihr wißt, woran Ihr ſeid, ehe 
Ihr meiter leit. Ich will namlich 
Geld borgen, und das iit in diefer 
Zeit gar fein jo leichtes Geſchäft, und 
mit mir it es ein ganz beſonders 
fchweres, weil ih aar nicht veripre- 
den fann, wann ic) das geborgte 
Geld wieder abgehen werde. Und ich 
babe die Erfahrung, wenn man 
Geld borgen will und faat etwa so: 
„Kieber Freund und Bruder! Ich 
brauche nötia $300.00 und bitte Dich 
hiermit, mir diefelben zu borgen. 
Ich wei ziwar nicht, wann und aud 
welchen Einnahmeauellen ich Dir die— 
ſes Geld wieder abgeben werde Fön- 
nen, aber ich hoffe doch beitimmt, 
daß ich e8 werde tun können!“ — 
dann befommt der „liebe Freund 
und Bruder” ein merfiwirdig langes 
(Heficht, und er kann ſich aar nicht 
mehr recht erinnern, wann und 
warım er mich eigentlich einmal fen. 
nen Iernte, und wie ich wohl dazu 
fomme, dieſe flüchtige Bekanntſchaft 
ſogleich in's Freundſchaftliche und 
Brüderliche zu überſetzen. Und au— 
ßerdem iſt ſein Geld hier und dort 
angelegt, und er kann es nicht für 
meine Zwecke flüſſig machen, Wäh— 
rend mir mein Ferund und Bruder 
dieſes alles fo deutlich macht, ſpüre 
ich eine ganz beſondere Fruchtbarkeit 
fo ungefähr in der Mitte meines Ge: 
ſichts, und nach einer aeraumen Zeit 
ziehe ich mit bedeutend berlängerter 
Nafe und ohne die $300.00 ab. So 
iit es der Welt Gang. 

Aber ich babe auch schon Leite 
aetroffen, die da ſagten: „Ich will 
dir das Geld troßdem borgen,” Im 
Borgen und Betteln habe ich nämlich 
eine ziemlich aute Erfahrung, und 
es iſt mir foaar einmal vborgelom- 
men, dak mir einer, oder vielmehr 
eine, fagle: „®erade weil Du To 
fommit und feine Verſprechungen 
madit, wo du feine Ausſichten ha’ 
aerode darum will ich dir das Geld 
boraen”. Und fie borate e8 mir, und 
ih hobe es wirklich doch noch abae- 
ben können. Diefe Erfahrungen er- 
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mutigen mid), mit diefer wahren Ge⸗ 
ichichte hervorzutreten. 

Die Sache verhält ſich nämlich 
folgendermaffen, wie Dr. Pinfer 
bon Obrloff zu fangen pfleate, wenn 
er ſchon die Türflinfe in der Sand 
hatte und geben wollte. Und dann 
ftanden wir oft nod eine ante halbe 
Stunde ımd’ darüber „zwiichen Tür 
und Angel“, ehe er mit feinem Vor— 
trag zu Ende war. Doch zur Sache: 

Ihr wißt ja ae, daß ich Leitfäden 
fiir Bibliſche Geſchichte beraussehe, 
und daß dns erite nd zweite Buch 
derselben bereits erichienen iſt. 

Mit dem eriten machte es fich fo: 
Ich forderte bezahlte Vorbeitellungen 
an und befam sie auch. wenn auch 
ehvas mangelhaft, zahlte bei der 
Druderei D. H. Evp, Noitbern, an 
und Tieß den Leitfaden drucen, uf. 
mit dem Verständnis, daß die Druf- 
ferei da8 Nhre befäme ſobald genit- 
aend Leitfüden verfauft feien, die 
Meitichuld au decken. Freund Epp 
itbernabm es ſich fonleich auch, die 
Bücher zu vertreiben. und jobald fie 
fertig waren, fam Geld ein, aber 
leider nur kleckerweiſe, nicht Schnell 
genug, daß der Drucder Kohlen fau- 
fen und fich in dem böfen Saskafche— 
waner Winter aehörin warm balten 
fonnte, Ind als ich dns weite Buch 
herausgeben wollte, hatte er falte 
Füße nefriegt und wollte nicht mehr. 

Ich aina nun tapfer drauflos und 
mimevarafierte das 2, Buch. d. 6. 
das Alte Teitament davon. Es ging 
auch balbrveas, aber das San:e hät- 
te doch noch bedeutend beſſer jein 
fönnen, und ich gewann einen and 
ren Rruder, Freund Serman Neu- 
feld, Winnipeg, der noch einmal wie— 
der auf den Leim aing. Nur wollte 
er die Bücher nicht verkaufen. Ich 
follte e8 tum und ihm bezahlen. Ich 
habe auch Schon damit angefangen, 
aber darüber iſt e8 Winter geworden 
und die Gelder Federn min wieder 
nur jo langſam, dak ich befürchten 
muß, Der Drirferei Neufeld, möchten 
die Füße darüber auch falt werden, 
dern noch Steht jehr viel qus 

And richtia, als ich ſchrieh, daß 
ih nun mit der Serausaahe des 
dritten Buches berinnen woſſe, ımd 
dak meine Stencil® für das Alte 
Teitament des 2. Buches zum Teil 
verdorben feien, und daß ich ſehr 
wünſche, er werde das auch unter 
den mwelthefannten „Mennonite 
Terms” drucken, da ichrieb er mir 
nadı rrammmer Reit einen Brief, auf 
dem ich Tränenfpuren au entheden 


Maubte.. Er muß ihn mit eisfalten 
Füßen  geichrieben haben. Stein 
Rımder! Winniveg Tieat ja auch 


nicht unter dem Aegnuator. Bücher 
verfaufen wollte er denn ſchon aar 
nicht. Ich follte es gefälligſt ſelbſt 
tum und ihm berahlen, denn er fand 
wenig Gefallen daran, daß e8 heißen 
follte, er hobe das Seinige befom- 
men, und bätte doch Fein Geld, Koh— 
Ien a kaufen und feine falte Füße 
zu wärmen. 

Da ift mir dent der Gedanke ae 
fommen: Warum follen aerade Neu 
feld und ich allein die Arbeit tun und 
ouh noch das Selb auslegen, das 
für Papier, als Arbeitslohn und 
deral. bar bezahlt werden muk, und 
una dann jahrelang zum QTroft die 








Seite 6 


Die 
Mennonitiſche Rundjchau 


Herausgegeben von dem 
Rundſchau Publ. Houſe, 

Winnipeg, Man., Canada, 
9. Neufeld, Editor, 


Erſcheint jeden Mittwoch. 
Übonnementspreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: $1.24 
Bujammen mit dem Chriftlichen 
Yugendfreund $1.50 


Bei MWörefienveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Alle Korreipondenzen und Geſchäfts⸗ 
priefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St., 
Winnipeg, Man, Canada 


Entered at Winnipeg Post Office ag 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 

1. Kurze Belanntmadungen und An—⸗ 
zeigen müffen fpäteften® Sonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 

2%. Um Verzögerung in der Bufendung 
ber Beitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Modrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf dem- 
ſelben findet jeder neben ſeinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedew 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte mau 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 


zufammen auf ein Blatt fchreiben. 
— — 

















unverkauft lagernden Bücher anſe— 


ben. Für uns beide iſt das einfach zu 


ſchwer. Aber wenn viele mithelfen 
würden, diefe ſchwere Laſt zu tragen, 
fo fünnte das 3, Buch doch auch noch 
herausgegeben werden. 

Und man jchreibt mir, daß man 
e8 haben will, weil ıneine Leitfäden 
wirflich der Vereinheitlichung des 
bibliihen Geſchichtsunterrichts Die» 
nen, weil durd) lie auch unjere fac- 
männiſch nicht vorgebildeten S. ©. 
Lehrer in den Stand gejegt find, den 
Unterriht zu erteilen und ihren 
Schülern die zum Veritändnis der 
Seihichte nötigen Erfläarungen zu 
geben, weil fie zur Erhaltung der 
deutichen Sprache in unferen Sonn- 
tagsſchulen dienen, und weil einiae 
Erwachſene die Büchlein ſogar als 
leichte, veritändliche Lektüre leſen 
und dadurch tiefer in der Verjtänd- 
nis der Bibliihen Geſchichte einge» 
fiihrt werden. Solche Zuſchriften er- 
mutigen mich, die Arbeit an den 
Reitfäden fortzufeßen, wenn mir das 
auch nicht viel Ehre und noch feinen 
materiellen Gewinn eingetragen bat, 
denn ich ſoll das Meine für die Ar- 
beit haben, wenn erit alle anderen 
aus dem Verkauf der Bücher beirie- 
digt find, und wann daß ſein wird, 
weiß wohl nur der liebe Gott, 
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Nun, Freunde, die Ihr Euch für 
die Bereinheitlihung des Biblifchen 
Geſchichtsunterrichts interejjiert, die 
Ihr die deutiche Sprache liebt, und 
die Ihr haben möchtet, daß unjere 
Kinder in der S. ©, veritehen ler- 
nen, was fie im Worte Gottes fin- 
den, faßt bei und helft! Wenn we— 
nigiten® 30 von Euch mir jeder 10 
Dollar auf unbeitimmte Zeit (leider, 
ſehr unbeitimmte Zeit) borgen, fo 
iit die Herausgabe des dritten Bu- 
ches jicher geitellt, und Ihr könm 
Euer Darlehen zurüdhaben: entwe- 
der jofort in Büchern zu 50 Cents 
pro Erpl., wenn die Leitfäden fer- 
tig jind, oder in barem Gelde, jobald 
joviele zum Mearftpreije verkauft 
find, daß alle Kreditore aus den Ein- 
nahmen davon befriedigt werden 
fönnen. Das fann lange dauern, 
wenigitens zwei Sabre, wenn nid 
mehr. Aber warum jollen bloß Neu 
feld und ich und immer lagernde 
Bücher anfehen, wenn uns Geld 
fehlt. Ihr fönnt es ja auch einmal 
fo auf 2 Nahre verfuchen. Lat Euch 
die Schuld in Büchern, wie oben an— 
meboten, zurüdzablen. Und wenn 
hr fie in Eurer Umgebung verfau- 
fen könnt, dann habt Ihr das Geld 
gleich. 

Ja, meine lieben Freunde, und 
Brüder, und Schweſtern, wenn man 
ſeine Kinder, ſeine Sonntagſchule, 
ſeine deutſche Sprache, ſeine Bibli— 
ſche Geſchichte liebt. dann koſtet es 
etwas. Die Brüder Epp und Nen 
feld, und meine Weniafeit, haben 
fich dieje Liebe icon Mühe und Geld 
foiten laſſen. Wollt und könnt Ihr 
auch etwas dranmwenden? Ich ſetz 
mich nun bin, bereite das Mamı- 
ffript fiir das 3. Buch vor und warte 
auf die Zehners. Sobald fie in genü— 
aender Anzahl da find, acht der Leit» 
faden unter die Preſſe. Eile tut not. 

An freimdichaftlicher und brüder- 
licher Liebe bin ich nach wie vor Euer 

Sacob 9. Nanzen, 
164 Erb Street Weit, 
Waterloo. Ont. 
(Oder fennt Ihr mich nad) dielem 
Pumpverſuch nicht mehr?) 
(„Bote“ wird aebeten zu fopieren ) 


Eine freie Ausiprache. 


Zwiegeipräd; zwiſchen armer Die 

und Farmer Braun, 

Did. Biit du auch ein Mind Gottes? 

Braun. Ka, ich bin befehrt, getauft 
und wiedergeboren \ 

Did. Und hällit feines unſerer Blät- 
ter, weil da immer noch von der 
Reiſeſchuld geichrieben wird. 

Braun. So iit e8. Ich mag mid; nicht 
ärgern, wenn id; die Zeitung in 
die Hand nehme. 

Did. Und waren die Beitungen be- 
zahlt als du fie abbeitellteft ? 

Praım. Nein, wozu auch? Ich wollte 
fie ja nicht mehr leſen 

Did. Sag mal, mein freund, be- 
ſuchſt du auch bin und wieder die 
Kirche? 

Braun. Gewiß, jeden Sonntag, Ha- 
be mir zu diefem Zweck ſogar eine 
Car gekauft. 

Did. Und ſchläfſt du während der 
Predigt? 

Braun, Aber was fällt dir ein? Ich 


böre aufmerffam zu und merfe 
mir genau den Text und die Pre- 
digt. 

Did. Kannſt du das denn, ohne dich 
zu ärgern? 

Braun. Warum follte ib mid är- 
gern? Er ſpricht ja die Wahrheit, 
it ein auter Redner und hält ſich 
am Worte Gottes. Im Gegenteil, 
ich jehne mich danach, ihn immer 
wieder zu hören. 

Di. Und fpricht der Prediger auch 
mal von deinen Sünden? 

Braun. Wie — — meinit du das? 

Did. Ob der Prediger auch) mal von 
P. Braun feinen geheimen Sün- 
den jpricht, die er tut, die aber nie- 
mand Tieht. 

Braun. Wie? Mo? Wann? Was 
willit du eigentlich? 

Di. Die Wahrheit will ich wiſſen, 
ob du dic ärgern wiürdeit, falls 
der Brediger diejes tum follte, 

Draun, Na, — nein, ich weil; nicht, 
doch es iſt jchon fpät, ich werde 
jett lieber geh'n. 

Did. Nein, nody nicht! Gehſt du aber, 
jo geh’ ich mit. 

Braun. Aber was willft du denn von 
mir? Bin ich dir Nechenichaft 
Ihuldig? Kümmere didy doch um 
deine eigenen Sieben-Sachen. Biit 
ja nichts beijer, alg irgend ein an— 
derer. 

Did. Im Gegenteil, fchlechter bin 
ib. Doch ich verleugne es nicht, 
wenn ich two gefehlt habe. 

Braun. Was? Nun willit du mic 
auch nod zum Lügner machen ? 
Was zu viel ift, das iſt zu viel, ad» 
jieu! 

Dick. Gut, denn — alſo geh'n wir. 

Braun. Nein! Wenn's ſchon ſein 
muß, dann doch lieber hier. Alſo 
zum letzten mal, was willſt du? 

Dick. Wiſſen will ich, ob ein Kind 
Gottes das Recht bat ſich zu är— 
gern, wenn es an Fehltritte erin— 
nert wird, an die es felber nicht 
glaubt? 

Braun. Nein, gewiß nicht. Es iſt doch) 
unſere Pflicht uns gegenſeitig zu 
ermahnen, wenn es not tut. 

Dick. So? Wo und wann wird uns 
denn dieſes Recht eingeräumt? 
Am Sonntage in der Kirche, wenn 
der Prediger von fremden Sünden 
fpricht, oder auch am Werktage an 
Ort und Stelle der Tat? 

Braun. — — nun — ih — id — 
— denfe — — 

Did. Will gar nicht willen, was und 
wie du denfit, jondern Zeugnis 
follit du ablegen, wie du alaubit. 

Braun. Nun, denn: Allerwärts und 
zu jeder Zeit, jollen wir uns zu 
Gott befennen. 

Did. Much ohne ſich darüber ärgern 
zu dürfen? 

Braun, Sa, gewiß doch! 

Did. Und auch dann nicht, wenn es 
fih um Peter Braun feine perjön- 
liche Fehler hardelt? 

Braun. Nun fommit du fchon wieder 
mit diejer beiflen Frage. Hanns du 
es denn garnicht laſſen? 

Did. Fallt mir garnicht ein, auf hal« 
bem Wege umzufehren. Wir find 
zwei Brüder und werden uns erit 
dann ganz bveritehen, wenn wir 
ulles ausgejant haben, was unjer 
Herz beichwert. 

Braun, Mir Tiegt nichts auf dem 


10. Jannar. 


Herzen das zwiſchen uns ſteht. 

Did. Doch. Und auch nod) jo viel, 
dab du über den großen Kollos 
garnicht überſchauen Fannit, um 
e8 zu wiſſen. 

Braum. Ich weiß, was ich weiß und 
du wirjt mir nichts blau maden, 
was da ſchwarz iſt. 

Dick. Schwarz iſt recht. Rabenſchwarz 
ſogar, doch du ſagteſt vorher, wir 
wollen zu jeder Zeit und aller— 
wärts bereit ſein. 

Braun. Nichts ſagte ich. Schluß. Ich 
geh' jetzt! 

Dick. Bon da alſo weht der Wind. 
Wenn es fih um Did feine joli- 
dariihe Verpflihtung  bandelt, 
dann iſt alles in beiter Ordnung, 
dann fann auch Braum den Mund 
voll nehmen, heißt e8 aber Braun 
fol jelber zahlen, dann ift es 
ſchlimm gefiddelt. 

Bram. Könnten wir nicht aufhören, 
ehe wir ung zanfen? 

Di. Nichts davon! Wir zanfen nicht, 
auch hören nicht auf, fondern aus— 
dreichen wollen wir alles was ſich 
angelammelt bat und dann nod) 
arindlich pußen, damit auch feine 
Spreu in dem Weizen bleibt. Alſo 
jeßt einmal Sand aufs Herz: Wa- 


rum famit du eigentlich arade 
hierher nach Kanada? 
Braun. Weil Kanada das einzige 


Land war, daß uns aufnahm. 

Dick. Schriebſt du perſönlich von 
Rußland aus an die kanadiſche 
Negierung und battejt um Auf» 
nahme? 

Braun, Nein. Aelt. D. Töws wirfte 
und ſchaffte ſelbſtlos und uner- 
müdlich, bis eine allgemeine Ein— 
reiſe-Erlaubnis zuſtanden kommen 
durfte, wie für Kaſſa-ſo auch für 
Kreditpaſſagiere. 

Dick. Warte einmal. Diejenigen. die 
da Geld hatten und für ihre Reife 
bar bezahlen fonnten, die durften 
doch ohne Schwierigfeiten hinfah- 
ren, two fie bin wollteii ? 

Praun. Nein das iſt nicht wahr. Das 
Geld ſpielte damals feine Rolle, 
font hätten unfere Delegaten nicht 
vergeblih bei fo vielen Ländern 
angeflopft. Die Einreife-Erlaub- 
nis, gewährt von dert fanadijchen 
Regierung, entichied über das 
Schickſal unseres Volkes und 
dann erſt fam die Geldfrage in 
Betracht. Teides aber wurde be— 
wirft und geregelt durd die hie 
fige Board. 

Did. Alfo die Board iſt die Betriebs— 
fraft, die die Auswanderungsma— 
ihine in Bewegung ſetzte, ob nun 


jemand Geld hatte oder nicht. 
Aus welcher Quelle aber fchönft 
dDiefe Board ihre eigene Erhal- 


tungsfraft? Oder leben und arbet- 
ten dieſe dienftbaren Geilter von 
Luft und Liebe? 

Braun. Sehr einfah. Alle Emigran- 
ten müſſen jährlich 50 Cent pro 
ausgewachſene Perſon zahlen und 
das To lange, bis die ganze Ttetfe- 
ſchuld bezahlt iſt. 

Dick. Und wenn nun jemand nicht 
zahlen will, trotzdem er gut zahlen 
fünnte, was tut der? 

Braun, Willſt denn nimmer geicheibt 
werden? Es hilft ja doc; nichts. 
Did. Schon wieder bodig? Tut's 

wirflich fo weh? Doch raus mit 
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der Katze, im Sad wird nichts ver— 
fauft! 

Braun. Nun gut, — der zahlt eben 
nicht. 

Did. Ad, mas! So einfach iſt das 
garnicht. Erit beanſprucht er Mit- 
leid und Silfe; dann verlangt er 
Rückſicht, Zeit und Geduld; abbe- 
jtellt die deutichen Blätter; igno— 
riert die Board; vertreibt die Rol- 
lefteure und erit dann ijt er 
„Ihuldfrei und geborgen“. 

Braun. Halt ein. Du gehſt zu weit. 
Die Anfichten eines anderen jolle 
man dod) nicht bezweifeln. 

Did. Tu ich auch nicht. ES find be— 
jtimmte Tatjachen von denen id) 
jpredhe. Doc) jag mal, Bruder, 
fann e8 jo was geben, daß ein 
Dieb fih vom Gelditehlen befehrt, 
aber fortfährt, Hühner zu jteb- 
len? 

Braun, Aber das it doch der reine 
Blödfinn was du da fpricit. 

Did. Nicht im Geringiten. Hör mal 
ber: Du biit in der Klemme, alles 
iteht auf dem Spiel, du felbit biſt 
machtlos, hilflos und auch mittel 
108, darum gehſt du zu deinem 
Nachbar, berufitt dich auf den 
Slauben deiner Väter und als 
Ehrijt verjprichit du hoch und bei- 
lig alles bis auf den legten Gent 
mit Zins und Zinſes Zinien zu- 
rückzuzahſen. Deinen Nacbar 
geht es jelber nicht zu beit, doch er 
bat Kredit, und deinen frommen 
Bitten glauben und, borgt er fich 
(Held und hilft dir damit aus. Du 
bijt gerettet und verfuchit mım mit 
dem aebornten Gelde empor zu 
fommen. Bon Zurückzahlen wird 
nicht geiprodhen, dem Nachbar aebit 
du aus dem Wege, feine Mahn: 
briefe werden nicht beantwortet, 
die Schuld aber wird größer und 
mit der Zeit verdoppelt fie ſich und 
auf dem langjährigen Schlafen 
und Träumen folgt die Einbil- 
dungsdujelei: ih kann nicht! 
Wenn du es für deine Pflich 
bielteit, dich auf deine Gotteskind 
ichaft zu berufen, um Geld zu bor- 
gen, warum hälſt du es dann nicht 
auh für angebradt als Sind 
Gottes, die Folgen zu tragen. 
Wer e8 aufrichtig meint, der be- 
fennt fich zu feinen Schulden und 
wird alles aus dem Wege räumen, 
das feiner Seliafeit hinderlich 
fein fönnte. Auf Vertrauen bin 
borgen, verpflichtet zu doppelter 
Pflichterfüllung, denn wir Men- 
noniten find ein offener Brief für 
die Umgebung, und wer da bor- 
gibt aus der Sand Gottes zu neh. 
men, der fucht nicht nach Schliche 
und frumme Wege, um das Ge- 
nommene babfühtig für fich zu 
behalten. 


Braun. Dankeihön! Biſt wohl eines 
Prediger Sohn? 

Did. Dein Spott trifft mid nicht. 
Doch jett fannit du geben, ich ba» 
be dir nichts mehr zu jagen. 

Braun, Und du? 

Did. Ich? — — ich werde not et- 
was bier bleiben. 

Braun. Sierbleiben ? 
bier auf dem Felde? 

Did. Ohne dich, ja, aber nicht allein. 

Braun, ..., du .... willit .... 

Die. — — ja, ih, will — — beten! 


Allein? Ind 
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Gemeindeleben 


Orbinationsfeit in Süd - Winnipeg. 


Der Herr jchentte d. Süd End Ge- 
meinde am 31. Dez. an der Schwelle 
des alten Nahres einen befonders 
reich geiegneten Nadmittag, Um 2 
Uhr verjammelten wir uns in un- 
jerer Kirche, um Teil zu nehmen an 
den Segnungen, die der Herr berei- 
tet hatte 

Der Chor diente zu allererjt mit 
dem Liede: DO aroßer Gott. Dann 
nötigte Br. P. Kornelſen die lieben 
Geſchw. Johann Wiens, ihre Site 
borne vor der Kanzel einzunehmen, 
worauf dann die Gemeinde ein Lied 
fang aus Ev. Lieder Nr. 156 Vers 
1. 2 ımd 5. 

Pr. N. Rogalsky verlas zur Ein- 
leitung Apg. 13, 2—3 und wies 
darauf bin, dab; Br. Wiens zu einem 
befonderen - Dienit berufen jei, den 
Diafonendienit, Schw. Wiens als 
ibm zur Seite jtebende Gehilfin, 
nicht nur von der Süd End Gemein— 
de zu Winnipeg, jondern vom Herrn 
selbit, Kraft und Weisheit kommt 
bon oben, und die Arbeiter find nur 
brauchbar, wenn fie Beides von Oben 
nehmen. Die Gemeinde flebt im Ge— 
bet den Segen zu diefer Feier, dann 
folat ein Lied vom Chor: Neige dein 
Ohr. 

Br. Abram Peters betonte dann, 
anichliegend an die Worte in Matth. 
20, 25—28. daß der erite und der 
vornehmſte Daifonendiener Nefus 
Chriſtus war, zu Machfitellen will 
der Serr ıms nicht verbelfen. Er 
richtete jih dann an Pr, Wiens mit 
den Worten: Nur dienen, e8 werden 
ſich aenug Aufgaben finden. Dei 
Serr dient Euch jeßt mit feiner Führ— 
ſprache. Jeſusdienſt iſt ein aniterden- 
der Dienſt und macht alle zu Die— 
nern. Er empfiehlt den Geſchwiſtern, 
Joh. 17 zu leſen und mit der Gabe 
zu dienen, die der Herr darreicht. 

Dann verlieſt Br. C. N. Siebert 
Mark, 13, 34 und Joh. 15, 16 und 
betonte bejonders, dab; der Herr ei- 
nem jeglichen jein Werf aibt, einem 
jeden Gottesfinde und auch Geſchw. 
Wiens. Um diefer Aufgabe als Di- 
afon aber gerecht zu werden, bedür- 
fen fie ein gutes Zeugnis bei ande» 
ren, voll Geiſtes zu fein, voll Weiß- 
beit, voll vom Worte Gottes, einen 
itarfen Glauben zu haben, viel zu 
beten und viel Liebe. Pr. Siebert 
wünſchte ihnen noch Gottes reichen 
Segen. 

Als Vierter verlieit Br. H. Neu- 
feld 1. Petri 4, 7—11 und fnüpfte 
jene Bemerkungen daran, dab der 
Meiiter fommt und wir ala Warten- 
de daſtehen follen und der Heiligung 
nachjagen, nicht nur in der Not, jon- 
dern zu allen Zeiten ein Gebetsleben 
führen. Der Serr hat große Aufaa- 
ben für. jeine Nachfolger, fo foll die 


bom Herrn empfangene Liebe 
eine aufopfernde, opfermillige, 
vergebende, verbindende und zu- 


deckende fein, die auf diefe Weife die 
Verfehlungen und Schwachheiten des 
Bruders, der Schweiter vergikt, ent- 
fchuldiat und fo im wahrer Bruder- 
liebe aus der Welt ſchaft. Gaftfrei 
fein ift ein Dienit an d. Vertriebenen, 
Seimatlofen und Armen, das joll in 
würdiger und herzlicher Meile. 


Dienen ift ein Hauptwort und 
Sauptbegriff der chriſtlichen Religi- 
on, und zum gegenjeitigen Dienit hat 
der Herr uns und auch Geſchw. Job. 
Wiens berufen. Zur Erfüllung die- 
fer Aufgabe gibt der Herr die Gabe 
uns al® Saushaltern, wodurd ein 
Stolz, Ehrgeiz und der Wunſch zu 
glänzen ausgejchaltet wird. Unſer 
Neden joll das Gute fördern und 
das Heil anderer bezweden. Ein je- 
des Amt, aud) das eines Diafons und 
jeiner Gehilfin, joll das Ziel haben, 
zu Dienen zur Verherrlichung Gottes, 
und die Silfe des Herrn »iſt Die 
Kraft zum Dienen. Bei ſolch einer 
Einſtellung bleibt man vor Bitter- 
feit, Zorn und Verzagtheit bewahrt. 
Pr. Neufeld richtet dann noch per- 
fönlih Worte der Mufmunterung an 
Geſchw. Wiens, der Aufforderung an 
ihre finder, ihre wichtige und 
große Aufgabe zu erfüllen in dem 
Vermögen, das der Herr gibt. 

Br. P. Kornelſen als letter Red— 
ner läht die VBerfammlung den Vers 
fingen: So lange Jeſus bleibt der 
Serr und lieſt Ara. 6, 1-7. Er 
weiit darauf bin, daß auch wir als 
Semeinde im Sinne der Apoſtel han— 
deln, So verſchieden aud) die Gaben 
und Aufgaben jeien, geben fie Gele— 
aenbeit, reih an Erfahrung zu wer- 
den. Er wünſcht ihnen dann Gottes 
reihen Segen zu ihren Aufgaben. 
Der Chor finat dann: Nett, o Vater, 
fegne mid). 

Nachdem Pr. PB. Kornelſen die üb— 
lichen Fragen ®r. Wiens und der 
Gemeinde vorgelegt, die beider Seits 
wohl von bewegten Lippen doch 
willig mit ja beantwortet wurden, 
wurden Geſchw. X. Wiens gebeten, 
fi) niederzufnien und die Brüder 
P. Kornelien, Abr. Peters, H. Neu- 
feld und C. N. Siebert legten ihnen 
die Hände auf und flehten den Segen 
des Serrn auf fie herab. Br. ®. 
Kornelien ſprach dann zum Schluß 
noch den Segen. Darauf folgte die 
Begrüßung von den 4 Brüdern des 
Pr. Wiens, als Bruder, der ins 
Amt eines Diafonen eingeführt jet, 
und als Schweiter, Frau eines Dia- 
fonen. 

Der Chor fang: Auf finge frohe 
Nubellieder. 

Unſere Prüder begrüßten Die 
Geſchw. mit ganz kurzen bewegten 
Bemerkungen an Sand des Wortes 
Gottes. Getröftet, neitärft in dem 
Bewuhtiein, dab der Herr Zion baut, 
gingen wir gejegnet wieder unfere 
Straße fröhlid. 

Einer der zugegen mar. 


Des Editord Mütterchen, die in 
ihren 76. Zebensjahre ſteht, die im 
Sommer einen Hitichlag erlitt, Tient 
ſchwer darnieder, denn es bat fi 
jet noch Waſſerſucht gezeigt. Sie 
ſchaut getroſt dem Heimgang entae- 
gen, es dauert ihr nur zu lange. Sie 
hat keine Schmerzen, nur Atemnot 
und Müdigkeit zu beſtehen. Betet 
für ſie, bitte. 

Schw. Margaret Siemens, Miffi- 
onarin in Bololo, Afrika traf den 7. 
Sanvar in Nord Nildonan bei ®in- 
nipeg zu Saufe ein. Sie mußte 
Krankheit halber das Feld aud 
verlaffen. Schw. Lenzmann iſt jo 


weit bergeitellt, daß ſie ihre häusliche - 


Arbeit verrichten Tann, Dem Herrn 


Sette 7 
die Ehre. 


Die Phraſe iſt die Lüge in einer 
Salonausgabe. 
* * * 

Man kann ſeinem Nächſten mit 
einem bloßen Achſelzucken die Ehre 
abſchneiden. 

* * * 

Der Eſel hat mehr Freunde als 

der Fuchs. 





LEIDEN SIE NICHTan 


© Funktionaler Berftopfung; _ 
© PBerdanungsitörnngen 
© WMagenverftimmungen 
oe Sclaf- und Appetitlofigfeit 
© MNervofität und Kopfſchmerzen 
wenn diefe Leiden auf fehler- 
hafte Verdanung und Aus- 
ſcheidung zurüdznfüh- 
ren find. 
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62 Unzen Flaschen ] an 


Leiden Sie nicht noch länger unter 
den llebeln von u ir und deren 
Begleitiymptome. Seit über 5 _Genes 
rationen haben Tauſende Forni's 
Alpenkräuter, die zeiterprobte Medi- 
zin, welche die Tätigkeit des Magens 
anregt, mit Erfolg gebraucht. Es bat 
eine bierfache Wirkung: es hilft der 
Tätigkeit des Magens; es reguliert 
den Stußlgang; es hat eine milde 
barntreibende Wirkung; es hilft und 
befchleunigt Verdauung. Beitellen Sie 
noch heute 6 » 2 Ungen lafchen. 
Ueberzeugen Sie fich jelbft, warum 
Taufende Forni's Alpenträuter ger 
braucht haben! 


DR. PETER FAHRNEY & SONS 60. 


- Chicago, Ill., U. 5. A, 
LABORATORIES: { Wiesises, Met: Gas. 


222722702757 


| 8. Peter Fahrney & Sons Co. 
j 2501 Waſhington Blvd,, ı 
| Chicago, JU., Dept. DE 178:87%, 
D Senden Sie mir Tfofort portofrei * 
| 6x2 Ungen laihen Kornt’s Alven- | 
fräuter, ih $1.00 beifüge. « | 


% Sitte imben „oje gie Mebtaın —* 











Das Lied einer großen Liebe, 


Bl. 8. Barclay 





(Fortfegung) 

„Ad was, die dummen Briefe!” 
rief Gartb. „Laſſen wir heute zu 
Ehren des eriten Mai die Briefe ru- 
big in der Mappe, und machen wir 
uns einen fröhlichen Tag! Sie jollen 
die Maifönigin fein, Margern die 
alte Mutter, und ih Robin mit den 
aebrochenen Herzen. Wir wollen mit- 
einander in den Wald geben und 
Blumengirlanden winden.” 

„Herr Dalmaine”, ſagte Schiwe- 
fter Roſemary lachend, obwohl ihr 
eigentlich da8 Weinen näher gewelen 
wäre, „Sie müſſen jetzt wirflich wie- 
der bernituftig werden, fonit rufe ich 
Margery herein. Sch habe Sie nie in 
fo ausgelafjfener Stimmung geſehen.“ 

„Sie baben mich eben nie an 
einen Tage gejehen, an dem etivas 
pafjieren wird“, antivortete_ Garth, 
und Schtveiter Rofemarn mädhte kei— 
nen weiteren Verſuch, ihn in Schran- 
fen zu halten. 

Nach dem Frühſtück jpielte Garth 
einen jchottiichen Walzer nad) dem 
anderen, bis Margery mit eincı 
jchwarzieidenen Schürze und einem 
blauen Selaoländer auf der Schwelle 
erichien, Sie ging geradeswegs auf 
den Flügel zu, legte fachte die Sand 
auf ihres Serrn Schulter und faate: 
„Herr Garth, nicht wahr, an diejem 
liebliyen Maimorgen macden Cie 
der alten Margern die rende und 
geben mit ihr in den Wald?” 

Garth hielt fofort inne und eriwi- 
derte herzlich: „Natürlich, Margery. 
Es pafiiert ja heute noch etwas“, 

„Sch weiß es, Jüngelchen“, ſagte 
die Alte liebevoll und ſah dabei den 
Blinden mit einem Ausdruck an, der 
Jane die Tränen in die Augen trieb. 
„Sch wachte auch mit dieſer Ueber— 
zeugung auf, und nun wollen wir in 
den Wald gehen und lauſchen, was 
uns die Erde, die Bäume und die 
Blumen darüber zu ſagen haben, ob 
es Freude oder Leid bedeutet. Kom— 
men Sie, lieber junger Herr“. 

Garth jtand auf wie ein Träau- 
mender. Troß feiner Blindheit fab er 
fo jung und ſchön aus, daß Kane ihn 
immer wieder anſehen mußte. 

Am Fenſter blieb er jtehen und 
jaate: „Wo iit die Sekretärin? Sie 
bätte mich gern im Zimmer einge 
fperrt”. 

„sch weil; es wohl”, verießte die 
alte Margerv, indem jie Jane einen 
Ainir madıte, ala wolle jie um Ert- 
fhuldigung bitten. „Sie bat eben 
feinen Begriff, was es heißt, des 
Morgens mit dem Gefühl aufzuma- 
den, dab etwas paffieren wird“. 

„Meinen Sie wirklich?“ dachte 
Jane bei fih, während die beiden 
durch die Slastür verfchwanden. Ste 
feßte jih ans Klavier und jpielte 
ganz leife die Begleitung zum „Ro- 
fenfranz“. Dann, als fie ſich über- 
zeugt hatte, dab Garth und Maraern 
beinahe oben auf der Anhöhe ange 
langt waren, jang fie das Lied, — 
aber womöglich noch Ietfer. 


Später madıte fie einen weiten 
Spaziergang und ſog mit tiefen 
Ntemzügen die berrlihe Luft ein, 
Ein- oder zweimal nahm jie eine De. 
peiche aus der Tafche, blieb jtehen 
und las fie. Beim Gehen wiederholte 
fie immer wieder: „Dispens leicht zu 
haben”. „Sa“, jagte fie fih, „der 
Dispens mag leicht zu haben fein — 
was aber wird mit der Verzeihung? 
Die muß vor allem geſichert fein. 
Wenn es fih nur um den fröhlichen 
Garth handeln würde, jo wäre mir 
nıcht bange — aber um ihn handelt 
e8 ſich eben in diefem Falle nicht, 
fondern um den Mann mit dem to- 
tenbleihen Geſicht, der jo rubig 
fagte: Ic nehme das Kreuz an. 
dann zur Dorffirdhe hinausging, fie 
allein zurüdlaffend — und das all 
diefe Nahre lang“. Das Bekenntnis 
war für ihn beitimmt, und er hatte 
die Entiheidung zu treffen. Merf- 
würdigerweiſe iiberraichte es fie gar 
nicht, ihn ſchon am Tifche fißen zu 
ſehen, als jie zum zweiten Frühſtück 


herunterkam. 


„Fräulein Gray“, ſagte er ernſt, 
ſobald er ſie ins Zimmer treten hör— 
te, „ich habe Sie ſehr um Entſchuldi— 
gung zu bitten wegen meines Beneh— 
mens von heute früh. Margery ver— 
ſteht dieſe Stimmung, und wir ha— 
ben miteinander den Geheimniſſen 
gelauſcht, die die Mutter Erde uns 
mitzuteilen hatte. Dann Teate ich 
mid unter die Fichten und ſch'ief, 
und erwachte ruhig und vernünftig 
— bereit für das, was der Tag brin- 
nen mag. Denn er wird etwas brin- 
gen — daß ilt fiher! Es iſt ein Tag 
an dem Großes neichehen wird — 
foviel wei auch Margery”. 

„Vielleicht enthalt der eine oder 
der andere Brief irgendeine Neuig- 
keit“, bemerfte Schweiter Roſemary. 

„Ach ja, beinahe hätte ich es ver 
geſſen“, ſagte Garth, „wir haben noch 
nicht einmal unſere Korreipondenz 
bon heute früh aeöffnet. Iſt es Nh» 
nen recht, wenn wir fie aleich nad) 
dem Frühſtück in Anariff nehmen? 
Sind viele Briefe aefommen?” 

„Ein aamer Stok“, antwortete 
Schweſter Roſemary Gray. 

„Gut, wir wollen Sie der Reihe 
nach leſen.“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß 
Garth mit erwartungsvoller Mie’e 
feiner Sefretärin aenenüber. Er hat« 
fe jeden Prief einzeln in die Sand 
aenommen und darunter einen ber: 
fiegelten gefunden; das Wappen pr 
ein Selm mit beruntergelafienem Vi— 
fier, Schweiter Roſemary ſah, wie 
er bleich wurde, als er es betaſtete. 
Ohne iedoch eine Bemerkung zu ma— 
chen, ſchob er das Kuvert unter die 
anderen Briefe, damit es zuletzt an 
die Reihe käme. 

Als alle anderen geleſen waren 
und Schweſter Roſemary an dieſen 
letzten kam, war es ſehr ſtill im 
Zimmer. Sie waren ganz allein. Im 
Garten fummten die Bienen, Der 
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Duft der Blumen drang zum Fenſter 
hinein. Niemand ftörte ihre Einſam— 
feit. 

Scweiter Rojemary nahm den 
Brief und jagte: „Herr Dalmaine, 
bier ift ein mit rotem Siegelladf ver- 
jiegelter Brief. Das Wappen ijt ein 


Selm mit beruntergelajienem Bi- 
fier —“ 
„sh weiß“, erwiderte Garth, 


„Sie brauchen es nicht näher zu be— 


fchreiben. Deffnen Cie bitte den 
Brief.“ 
Schweſter Roſemary gehorch“e 


„Es iſt ein ſehr langer Vrief“, ſagte 
ſie dann. 

„Wirklich?“ ſagte Garth. „Bitte, 
leſen Sie ihn mir vor.“ 

Es folgte eine peinliche Pauſe. 
Schweſter Nojemarg wollte begin— 
nen, aber die Stunme verſagte ihr. 
Sarth wartete aeduldig, ohne eine 
weitere Bemerfung zu machen, 

Endlich ſtieß Schweiter Rofemary 
hervor: „Es jcheint ein jehr intimer 
Brief zu ſein. Das Vorleien will mir 
nicht leicht werden,” 

Aus ihrer Stimme Fang eine ge 
wife Angſt; Garth bemerfte es und 
fagte freundlich: 

„Tut nichts. Die Sache betrifft 
Sie in feiner Weile. Es tit ein au 
mich perſönlich gerichteter Brief, 
aber die einzige Möglichkeit, daß ich 
ihn höre, iſt, wenn Sie ihn mir vor- 
lefen. Weberdies fann die Dame mir 
nichts zu ſchreiben haben, was be 
fonder3 privater Natur wäre.“ 

„Es jcheint mir aber doch jo”, er- 
widerte Schweiter Rojemary. 

Garth ſchwieg ein Weilchen und 
überlegte. Endlich ſagte er: Wenden 
Sie das Matt um und leſen Sie die 
Unterichrift.” 

„Dein Weib“, flüſterte Schweiter 
Roſemary. 

Es entſtand eine lange Pauſe. Die 
zwei Worte ſchienen Garth verſtei— 
nert zu haben. 

Schließlich ſtreckte er die Hand 
aus und ſagte: „Wollen Sie mir den 
Brief geben, Fräulein Gray? Dan— 
fe, Jetzt möchte ich eine Biertelitun- 
de allein fein. Tun Sie mir den Ge— 
fallen und feßen Sie ſich ins Eßzim— 
mer; lafien Sie aber niemand zu 
mir berein. Sch muß ungeltört jein. 
Nadı einer Piertelitunde kommen 
Sie bitte wieder zu mir“. 

Er iprad) fo ruhig, daß Nane bei- 
nabe der Mut entfiel. Sätte er aud) 
nur die leileite Erregung aereigt, To 
hätte fie Hoffnung geſchöpft. Das 
war der Mann, der jeinen Kopf ge- 
aen das die Kreuzigung daritellende 
Kirchenfenſter geneigt und geſagt 
hatte: „Ich nehme das Kreuz an.“ 
Das war der Mann, der feſten 
Schrittes zur Dorfkirche hinausge— 
gangen war, ohne ſich auch nur ein 
einziges Mal nach ihr ummujeben. 
Das war der Mann, der jeither die 
Kraft gehabt hatte, die zwiſchen ihm 
und ihr vorgefallene Epifode als be— 
endiat zu betrachten — der weder 
ein Wort der Pitte noch ein Zeichen 
de8 Gedenkens, noch irgendeinen 


Wink ihr hatte zugeben laſſen. Nun 
hatte fie gewagt, ihm einen Brief zu 
ſchicken mit der Unterichrift: 
Meib”. 

Nie in ihrem Leben hatte None 
Furcht gezeigt. Nest aber wußte fie, 


„Dein 
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was e8 heißt, fich fürdhien. 

Während fie leiſe aufitand, ihn zu 
verlafien, warf fie ihm verftohlen ei» 
nen Bli zu. Er ſaß jtill mit dem 
Prief in der Sand. Ohne fich ihr zu— 
zuwenden, hatte er ihn ihr abgenom- 
men, Sein Rrofil war wie in Stein 
gemeißelt und totenbleich. 

Kane verließ leiſe das Fimmer 
und Schloß die Tür hinter fi. 

Dann folgte die längſte Viertel- 
ftunde, die fie je durchlebt hatte. 
Wußte fie doch, was für ein jchrrer 
innerer Kampf im anftoßenden Zim- 
mer vor fid) ging! Garth fahte einen 
Gntihluß, ohne zu bören, was jie 
ihm zu jagen hatte, Nur zwei Worte 
hatte er von dem ganzen Brief ge 
bört, und zwar gerade die Worte, 
auf die das Vorhergehende ihn lang- 
ſam vorbereiten follte, Sie mußten 
ihm flar gemacht baben, welchen 
Charakter der Brief trug, und mwel- 
ches die Stellung war, die die Schrei- 
berin ihm gegenüber einnahm. 

Nane mah das Efzimmer mit 
verzweifelten Schritten im Gedenken 
an die Stunden, die fie damit ber. 
bracht hatte, einen Sat nad) dem an- 
dern jo aufzubauen, daß er ihn ganz 
allmählich auf die Unterfchrift vor- 
bereitete. 

Mitten in ihrer Serzensangit Tamm 
ihr plöglich die Erinnerung an ein 
Geſpräch, das Schweiter Roſemary 
und Garth betreff der Bilder mitein- 
ander gehabt hatten. Erſtere hatte 
nefraat: „Sit fie ein Weib?” Und 
Garth hatte geantwortet: „Ja“. Na» 
ne hatte fofort veritanden, was er 
damit faaen wollte. Nachdem er jich 
damals auf der Shentoner Terraſſe 
fo völlig mit ihr eins gefühlt, daß er 
ihr ins Angeliht bliden und fie 
„mein Weib“ nennen fonnte — 
nicht im Frageton, fondern ala Be- 
ſtätigung einer Tatiache, hielt er fie 
fiir ebenio unauflöslih für fein 
Weib, ala wenn der Bund am Traut- 
altar vom Geiſtlichen gefennet wor— 
den wäre. Ihm war dieſe innere 
Vereinigung Hauptſache; hatte dieſe 
ſtattgefunden, ſo war alles, was et— 
wa folgen mochte, nur eine Beſiege— 
lung einer vollendeten Tatfache. Daß 
dieſe Befiegelung nicht erfolgt war, 
war ihre eigene Schuld. Durch ibre 
Furcht, ihr Mihtrauen und die von 
ihr geübte Täuſchung maren ihre 
Lebenswene auseinander gegangen. 
Er war der Anficht, daR er ihr nicht 
mehr aalt, al$ irgendein anderer 
junaer Mann ihrer Bekanntſchaft. 
Während all der dazwiichenliegenden 
Sabre hatte er gedacht, daß die Ver- 
ichmelzung ihrer Seelen an jenem 
Abend für fie nur in jeiner Phanta- 
ſie jtattgefunden hbatfe — und dem- 
nad) für fie in feiner Weife bindend 
war. Für ihn aber blieb fie bindend. 
Die beiden Worte waren damals für 
ihn wahr geweien, darum hatte er 
fie ausgeſprochen, und weil er fie 
ausgeiprocden hatte, wollte er fie für 
Zeit und Ewigkeit als jein Weib be- 
traten. Jane hatte das inſtinktiv 
veritanden und fich deshalb ein Sera 
aefaßt, fih in ihrem Briefe an ihn 
zu unterfchreiben: „Dein Weib“, Wie 
follte er diefe Unterjchrift aber mit 
der bisher von ihm geheaten Anficht 
von ihrem Benehmen zufammenrei- 
men, nachdem ihm nie in den Sinn 
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gefommen war, daß es auch noch eine 
andere Auffaſſung geben konnte? 
(Fortſetzung folgt.) 


Neujahrswünſche. 
(Schluß von Seite 1.) 
in feiner heiligen Gegenwart erhal— 
ten möchte. 

Die jhönen Gottesdienite und den 
heiligen Tempel de8 Herrn möchte 
der fönigliche Sänger immer betrad)- 
ten. Er möchte das nicht nur, um 
fein Neugierde zu befriedigen, Ton» 
dern um ſich den Gottesdienit in jei- 
ner Zauterfeit und den Tempel in 
feiner Vollendung und Schöne ein 
Vorbild fein zu lalfen, das ihm 
immerdar vor Augen und vor dem 
Gewiſſen jtebt. 

Warum jollen wir die Welt nicht 
lieb haben, noch was in der Welt 
it? Der Herr hat ja nicht nur ge- 
jagt, dab die Welt im Argen Tiege, 
fordern aud, daß die Erde des 
Serrn fei; — und joweit wir in der 
Schöpfung Gottes den hehren Schöp- 
fer erblicken und lieben, iſt es gewiß 
recht und aut, dab wir fie betrachten 
und uns ihrer freuen. ber in der 
vom Satan irregeführten Menſchen— 
welt fonnen wir fir unier Xeben 
und Wandeln feinen rechten Führer, 
fein maßgebendes Vorbild finden. 
Die Schrift klagt: „Da iſt nicht, der 
Gutes tue, — auch nicht einer!” 
Und obwohl wir zu manden Men- 
ichen voller Hochachtung aufichauen, 
fönnen wir uns doch nur dem einen 
vollſtändig anvertrauen, den uns 
Gottes Wort als den Schöniten un- 
ter den Menichenfindern zeigt. „Die 
Menichen find wie eine Wiege; Mein 
Jeſus ſtehet felienfeit.“ Darum jol- 
len wir die Welt nicht lieben, nod) 
was in der Welt iit. Unſere Wan- 
derjchaft gebt in die Ewigkeit, in 
der weltlich zeitliche Dinge feinen 
Wert mehr haben, und darum müſ— 
fen wir dem Ewigen nacdjagen und 
es lieben. Unſere Seele entitammt 
der Ewigfeit und fann nur im Ewi- 
gen ihre Ruhe finden. Auf den 
allein müſſen wir bliden, der feine 
Sünde aetan hat und iit fein Betrug 
in feinem Munde gefunden. Gewiß 
lernen wir liebe, gute Menichen Ten- 
nen, aber feiner von ihnen ijt voll- 
fommen, und die Fehler bervorra- 
gender Menichen fünnen denen zum 
gorßen Schaden werden, die fie ver- 
göttern, weil man denft, wenn aud) 
große Menschen ſich Fehlern binge- 
ben, fo dürfen wir geringeren es 
umfo mehr tun. — Wohl fann ein 
Menſch vom anderen viel lernen; 
gilt es aber das Leben vor dem all- 
mächtigen Gott, der Herzen und Nie- 
ren prüft und baben will, daß wir 
vor ihm wandeln und fromm fein 
follen, dann fünnen uns Mennichen 
nicht mehr vollailtige Vorbilder fein, 
dann müſſen wir nur noch Gottes 
ichöne &ottesdienite und feinen bei- 
ligen Tempel betradten. Darnach 
ſehnt fich der Pialmtit, und ihm gilt 
die Zulage: „Selig find, Die da 
bungern und dürſten nad der Ge— 
rechtigfeit, denn fie follen jatt wer- 
den.” 

Gilt Dir, liebe Seele, diefe Selig: 
preifung auch? 

Auf dem Perge der Verflärung 
hatten die Niinger Nefum mit Mofes 
und Elias, diefen Gemaltigen des 
alten Bundes, geſehen. Als e8 aber 
bom Berge der PBerflärung mieder 


“mit Erbauung 


Mennonitifche Rundſchau 


hinunter in's Tal des Dienites ging, 
jahen fie niemand als nur Jeſum 
allein. 

Nicht nur innere jeeliihe Erhe— 
bung ſucht David in Gottesdienit 
und XQempel, fondern das Vorbild 
fiir feinen eigenen ®ottesdienit an 
feinem Bolf, in feinem Amt. Und 
werden wir nicht mehr in unſeren 
Sottesdieniten ſuchen als etwas 
weichliche Rührung, die wir jo oft 
verwecdjeln, dann 
werden unſere Gemeinden nicht nad) 
dem Vorbild gebaut werden fönnen, 
das die heiligen Männer Gottes auf 


feinem heiligen Berge aeieben haben. , 


An diefem Borbild der Höhe aber 
gibt e8 viel zu lernen und zu erfab- 
ren. David erbittet es Sich vom 
Serrn, da er fein Xeben lang ohne 
Unterbrechung im Tempel des Herrn 
bleiben und jeinen jchönen Gottes. 
diente nicht nur beiwohnen, ſondern 
fie und Gottes volendeten Tempel 
finnend, nadeifernd und darauf ſei— 
nen Mitmenjchen dienend betradıten 
möge. 

Sit das auch Dein Sehnen und 
Deine Bitte, liebe Seele? 

In der Nachfolge des Herrn gilt 
Salbheit nit. Der ganze Menid) 
mit allem, was er ijt und bat, muß 
unter bleibendem Einfluß des Gei— 
ſtes jtehen, wenn Gutes werden Toll. 
Da darf fein Winfel des Herzens 
dunfel bleiben. Die verfloſſene 
Weihnachszeit predigte uns das Kind 
in der Krippe, wie es da auf Stroh 
lag, ganz losgetrennt von der himm— 
liihen Serrlichfeit, die Jeſus bei dem 
Vater hatte, ehe der Welt Grund ge- 
legt war. So gab er ſich uns: ganz. 
So will er num auch uns als Lohn 
feiner Schmerzen haben: ganz. Ge: 
rade die Gnade erbittet fich, David 
bom Serrn als das Lette, das ihm 
noch zu bitten übrig  geglieben it: 
daß er ganz und immer in Gottes 
beiliger Nähe bleiben möchte. 

Er bat jo oft erfahren, wie er fich 
bon Menſchen oder auch vom eigenen 
Fleiſch verführen ließ, u. wie er dann 
durch jeine Sünde böſe Zeiten ber- 
aufbeichwor, in denen ibm in der 
Welt fein Ausweg mehr blieb, als d. 
Flucht zu Gott zuriick, der ihn noch 
immer gedect hatte und ibn auch jekt 
wieder dedte zur böfen Zeit. Wir 
Menſchen find es, die die böjen Zei- 
ten verurſachen, und Gott allein bat 
uns ſoweit diefe Zeit noch immer 
zur Gnadenzeit umgeitaltet und uns 
gezeigt, dab, wo die Siinde mächtig 
geworden ilt, die Gnade doch noch 
viel mächtiger fich erzeint. Bei ihm 
finden wir immer Zuflucht in der 
böjen Zeit, fei e8 vor mencdhlichen 
Tseinden oder vor unſerem eigenen 
Herzen. Und wenn man denn im- 
mer wieder um jein Leben zu Gott 
fliehen muß, jo iſt e8 doch ficher das 
Beſſere, bei Gott au bleiben, denn 
wir baben e8 erfahren jo aut wie 
der Pſalmſänger: „Wer unter dem 
Schirm des Höchſten fißet und unter 
dem Schatten des Allmächtigen blei- 
bet, der fpricht zu dem Herrn: Meine 
Zuverfiht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe!” Und 


wallen wir bier auch nur in der 
Sitte der Wanderichaft, jo wird ſich 
doch auch diefer unjerer Hütte feine 
Plage nahen dürfen, bis fie einmal 
abgebrodhen wird und wir in den 
Bau von Bott erbaut einziehen, der 
ewig ift im Simmel. 


Dabin foll un- 


fer Leben ausmünden, und darauf 
geht da8 Suchen und Streben der 
Sottesfinder auf Erden, und dahin 
führt Gott felbjt durch feinen guten 
Seiligen Geiit, daß alles vollendet 
werde in eiwigem Leben und in maf- 
fellofer Reinheit. 

Im Zelt der Wanderjchaft hat Da- 
bid erfahren, daß Gott ihn heimlich 
verbirgt in jeinem Gezelt vor denen, 
die ihm nadjitellen, und daß er jein 
Haupt über feine Feinde erhöht, ſo— 
weit diefe zugleich auch Feinde Got- 
tes find, als dejien Gejalbter David 
jid) weiß. Er wird ihn aber auf 
einem Felſen erhöhen. Alio nicht 
nur aus der Tiefe allein auf einen, 
fondern auf und mit dem Felſen in 
den endgiltigen Sieg und in die ewi- 
ge Ruhe und Herrlichkeit. Das tit 
der Fels, den Nebufadnezar ſah, wie 
er das Menichengebildfe an feine 
tönernen- Füße ſchlug und es zer- 
trümmerte, jelbjit aber zum Berge 
erwuch®, der die Welt erfüllte, Es 
it der Giünderheiland Jeſus Chri- 
ſtus, der uns aus der Sündentiefe 
zur Gotteshöhe emporträgt. Der 
Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, und der zum Eckſtein gewor— 
den iſt. Wer auf diefem Felſen ge- 
ariindet jteht, der iſt fich feiner Er- 
höhung gemih. 

Und diejes iſt nicht frome Zu— 
funftsmufif, jondern praftiiche, Le— 
bensweisheit für die Gegenwart. „Er 
wird nun erhöhen mein Saupt iiber 
meine Feinde, d. um mid) find“. Mit 
dem Schwert des Wortes ſchlug Je— 
fus den Verſucher in der Wüſte, und 
wenn er iwiederfommen wird, um 
mit dem Heer zu Sarmagaeddon ab- 
zurechnen, dann wird er es jchlagen 
mit dem Schwert feines Mundes, 
di. mit dem Wort der Wahrheit, 
Liebe und Treue. 

Die ichönen Sottesdienjte und den 
Tempel der Höhe im Auge bebaltend, 
geht der König David nun in die 
Hütte Gottes auf Erden, um ihm Lob 
zu opfern, ihm zu fingen, und ihm 
Lob zu fangen. So follen wir es aud) 
machen, und der Musbli in die Zu- 
funft wird uns viel flarer werden. 
Auch im neuen Jahre wird es gelten, 
Christi Areuz auf uns zu nehmen 
und ibm unter , Selbitverleugnung 
nachzufolgen. Gottes Lob von uns 
wird Opfer erfordern. Und dod 
wird uns jeder Tag des neuen Jahres 
Danfespflichten auflegen, wenn wir 
immer jo deutlich Gottes Liebe und 
Treue jehen werden. Und es wird 
uns auch nicht Schwer fallen, Gott Lob 
zu Sagen, d.b. ihn zu befennen vor 
den Menſchen, und am Schluffe des 
Jahres zu befennen: „Der Serr hat 
alles wohl gemacht!“ 

Einige Tage find wir nun wieder 
in's Neue Jahr geſchritten. Was 
war und iſt Dein Verlangen und Dei— 
ne Sehnſucht? Was war und iſt 
Deine Neujahrsbitte? — Was war 
und iſt Dein Neujahrsvorſatz? 

Ach, daß doch auch wir bleiben 
möchten im Hauſe des Herrn immer- 
dar! Ad, daß es doch auch unſer 
ernſtliches Vornehmen und tägliches 
Gebet ſei, daß wir in dieſem Leben 
Gott Lob opfern, ihm fingen und lob- 
ſagen möchten in feiner Sütte, bi$ wir 
in VPerſon teilnehmen an den ſchönen 
Sottesdieniten der Höhe in Gottes 
ewigem QTempel! Amen! 

Jacob H. Nanzen. 
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Mit dem Einfenden meines Abo- 
nement?, Vorausbezahlung für die 
Rundihau für ein weiteres Nahr, 
möchte ich ein paar anerkennende 
Worte mitihiden. Dir als Editor zu 
danken für Dein unverfennbares Be— 
müben und Gelingen, die Rundſchau 
Iebensfriich zu erhalten, andern für 
ihre Mithilfe in derfelben Weile 
mitzuwirken und zwar noch in deut. 
iher Sprade. Ich bin bereits 64 
Sabre in den Ber. Staaten. Hatte 
15 Sabre vorher in Rußland ver— 
lebt, und dort in Aleranderfrone und 
Rudnerweide die Dorfſchule befucht, 
auch ruſſiſch ſprechen und ſchreiben 
gelernt. Habe auch bier in Diitritr- 
ſchulen und der State Normalſchule 
engliih gelernt. Daun mid in 
Noceiter, N. N, zurechtitellen laſſen, 
in Seminarsfädhern, wobei inir jo- 
gar ariechiihe Brocken verabreicht 
wurden, aber das alles hat nicht ver- 
modt, mich) aus dem Gleichaerwicht 
zu bringen, der deutichen Sprache 
zu entfrembden. 

Wohl hat die ruffiihe Sprache mir 
in Rußland geholfen, ala wir dort 
wohnten, wie auch 10 Jahre ipäter, 
als ich noch einmal dortbin führ, 
am meine Schweiter herzuholen und 
das Enalifche mich befähiate, als 1. 
S. PBirrger mich zurecht zufinden, ja 
fogar andere darin mitzuhelfen. Da- 
mit aber foll nur geſagt fein, daß e8 
zwar vorteilhaft ift, ſich Sprachen 
anzueianen, aber nicht auf Koſten 
der Mutteriprache geſchehen Sollte, 
denn jede Sprachenwechſelung ven 
dem Turmbau zu Babel an, bis aufs 
Gemeinſchafts- ımd Familienleben 
unferer Zeit, hat nur zur Entfrem 
dung im Familien- wie im Gemein- 
deleben aeführt. Zu denfen iſt auch 
an deutfche Gründlichkeit und ame- 
rifaniiche Flatterhaftigkeit, welche 
mir in’® Auge fiel, als ih vor Nabe 
ren einen Vergleich zwiſchen der 
Bauart in Nocheiter, N. N., und 
Berlin anitellte. 

Soffend auf mweiteren Fortbeitand 
der Rundſchau, in Mitwirfung ne- 
fördeter Männer und frauen une 
rer Zeit, und diefen ımd dem Editor 
und allen Leſern ein gelegnetes neu—⸗ 
es Jahr wünfchend, zeichnet ſich 

H. J. Faſt. 

(Ich danke Dir, Bruder, bon Her— 
zen für den freundlichen Zuſpruch 
und die Aufmunterung. Des Herrn 
Segen Dir in Deinen alten Toren 
bon Herzen wünfchend Dein Diener 
Editor). 

Sterling, Kanſas. 

Der Herr hat uns bier eine rubige 
ſchneeweiße Weihnachtszeit geſchenkt, 
und man wünſcht, wäre doch die 
Menſchheit fo frei von Ungerechtig- 
keit und Selbſtſucht wie der weiße 
Schnee, und die Gemütsſtimmung 
fo rubig wie gerade jekt die -mit 
weißen Kryſtalen mefiillten Lüfte. 

Wir wünſchen Euch allen ein vom 
Serrn aeleanctes Neues Jahr; und 
wenn auch die Welt unruhig, jo darf 
doch der Ehrift im Serzen ſeligen 
Frieden hahen. 

Mit Sehr angenehmen Erinrerun- 
nen meines Beſuches in Eurer Mitte, 
Euer Mitarbeiter, ‚ 

- ®. €. Siebert. 
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Der Eisiport im Nodefeller Center. 






New Horf City. — Sechs Sclittihuhläuferinnen auf dem 
Rodefeller Eisring, deren Figurenlaufen über Radio und 
der Televifion iiber die Luft geſchickt wurden. 





Finnen fliehen ins Innere des Landes. 





Sinnland. — Einwohner von der Balamo Inſel im See La: 

doga bereiten ji) vor, den Dampfer zu beiteigen, um ins In— 

nere des Zandes zu fliehen, wo fie ſich der finnischen Armee 
anſchließen zum Schuß des Vaterlandes. 





14 Pfund weißer Löwen. 





EI Monte, Ealif. — Bier jeltene Eremplare junger weiber 
Löwen, 2 Wochen alt, im Gewichte von je 31%, Pfund werden 
bier auf der Gay's Löwen Farm gezeigt, als fie von ihrer 
Mutter genommen wurden, um zum eriten Mal photogra- 
phiert zu werden. Ihre Mutter hat die gewöhnliche Farbe, 
diefe jedoch find ganz weiß, und laut Ausfage ihres Bänbi- 
gers Charles Gay, find fie die einzigen weißen Löwen in 
Sefangenidaft. 





Aennenitifhe Rundſchau 


10. Jannar. 





Die Gabe amerifanifher Franen. 





London. 


Lady Nitor wird bier gezeigt, wie jie Tee, Cafes 


und Sandwiches an die Soldaten austeilt in Xondon von 


einer beweglichen Cantine, die 


von amerikanischen Frauen 


neichenft worden war. Dieje Photographie wurde genom 

men, als die erite eröffnet wurde, einer der vielen, die bon 

amerilanischen Frauen fir enaliihe Soldaten geichenft wur- 
den. Bon der engliichen Zenſur erlaubt. 








Kein Schlaf, wenn Gas 
das Herz; beenat. 


Wenn Gas Cie aufbläht, und Gie 
nicht Schlafen fönnen, dann verſuchen Sie 
Adlerifa. Eine Dofis erleichtert das 
Drüden der Magengafe am Herzen die 
von Berftopfung herrühren. 


Adlerifa reinigt den Leib, 


(Zu haben in allen Drugftoren.) 











Gaspars Amerikaniſcher Dolmeticher wie» 
ber auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00, 


I. E Weſſelys deutich-engliih und 
engliih - deutiches Wörterbuch 
555 Seiten ſtark. Bezeichnung der 

Ausiprade. Starker Einband. 

Preis $1.25 


Hill's deutich-engliyy und engliic- 
deutiches Wörterbuch. Bequem in 
der Weitentaiche zu tragen, Pieg- 
fam. Preis 75. 

Rundihau Publ. Soufe, 
672 Arlington, ©t., 
Minnipeg, Canada 





Das Weihnadtsfeit des Präfidenten. 





Waſhington, D.C. Sier jehen 
wir Präfident Roojevelt in fröhlicher 
Stimmung, als er mit feinen Groß- 
findern fpielt, als die Rooſevelt Fa- 
milie fi verfammelte im Weißen 
Saufe. Bon linf3 jehen wir Franf- 
lin D. Roojevelt, den Dritten, den 
Präſidenten und John Beottiger, Ir. 


Trriedensgejandter. 





Waſhington, D.E. Myron E. 
Taylor, der zuriidkgetretene Borfit- 
zende der United States Steel Cor- 
poration, der von Bräfident Rooje- 
belt zu feinem Vertreter bei PBapit 
Pius dem Zmwölften ernannt wurde 
in der Stellung eines Gejandten, 
ohne als foldyer efnannt zu fein. Er 
gehört zur Episfopalifchen Kirche, 














1940. 
„100,000,000 Menſchen horchen“. 


Dieſes iſt der Titel eines ſoeben 
veröffentlichten Buches, welches ne— 
ben anderem auch Botſchaften ent— 
hält von Dr. Frank Buchman, dem 
Abgeordneten des Senats Harry 
Trueman, ſowie auch von Rear 
Admiral Richard Byrd. 

Graf Athlove, ein Onkel des Kö— 
nigs, jagte in einer Anſprache am 
Waffenitillitandstage: „sh. bin 
überzeugt, daß England eine jede 
neue Kriſes diejes Krieges überwin- 
den wird. Eine Kriſis jedoch bleibt, 
und das ift die moralische. Dieje Kri— 
ſis fann nur durch moraliihe Auf- 
rüftung gelöjt werden, Das Entge— 
aengejette wäre gleichbedeutend mit 
nationalem Verfall. 

Ferner ſagte Lord Athlove: „Weil 
diefe moraliiche Kriſis die allererite 
iſt, mit der wir uns befaſſen müſſen, 
bedarf fie einer fofortigen Löſung. 
Das ganze britiiche Neid jteht oder 
fällt, je nah dem wir uns dieſer 
Frage gegenüber verhalten. Die 
Löſung diefes allerwichtiajten Pro- 
hlem3 wird enticheiden, ob wir den 
Weg anderer längit zerfallener Rei⸗ 
che gehen werden, oder ob unſer 
Land, unter Gottes Leitung der 
Welt ein Wegweiſer fein wird zur 
Vernunft und zum Feieden. Es war 
am Waffenitillitandstag legten Nab- 
res als ich diefes zum Ausdruck 
bradıte. Tieje Worte find auch heute 
noch jo wahr wie damals, und jtel- 
len an ums die Vorderung, dab jet 
je wie möglich, etwas getan werden 
muß in diefer Sinficht. „ES iſt mein 
feite Weberzeugung, daß dieſe Bot- 
ihaft in der ganzen Welt verbreitet 
werden muß, und gelefen von allen 
denienigen welche, in den Worten 
Senator Trueman „Sich Sehnen 
nad einer neuen Welt, vereinigt 
ſtark und frei, wie noch nie zuvor.” 

Ein Rundſchauleſer. 
Petaigan, Sasf, 

Meil meiner Mutter Abonnement 

abgelaufen it, und fie jelbit nicht 














Bebe Deine Bruchforgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Dich 
über unjere ber» 


befierte ndung 
ür alle %ormen 
8 ui es 


den 
— 2 Luft⸗ 
tliſſen haben mie 
Vertreter, um ber 





Baus m belfen, 
be Fe de vielen Tau· 
— aebradht 


Es ermöglicht eine natürliche Erfertung 
ber geſchwächten Musteln. Es wiegt nu 
etliche Unzen, ift er und fa 
tär. Neine tadelnswerte Federn 
harte Polfter. Keine Salben oder ee 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Probe, es zu berjuchen. Hüte Dich vor 
Eriab. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
562-A State St. MARSHALL, MICH. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


mehr ſchreiben kann, wegen des ho— 
hen Alters halben, ſo tue ich es für 
ſie. Sie iſt jetzt bei uns, ihr Name 
it Frau Joh. Schapansky. Sie iſt 
78 Jahre alt und iſt ſozuſagen hilf— 
los, nur kann ſie noch etwas leſen 
und möchte die I. Rundſchau auch 
fernerhin zugejandt haben. Es ijt jo 
wertvoll auf der erjten Seite von den 
Vorbildern der Endzeit zu leſen. Wir 
wünfchen, es möchte noch recht viel 
geichrieben werden. 

Frau Tina Schröder. 


Rückblick anf das Jahre 1939. 
(Schluß von Seite 2) 


ewig neuen Lieder an, wie: „Weißt 
du, wie viel Sternlein jtehen“, „Wie 


der Ffleine Nefusfnabe“, „Jeſus 
nimmt die Sünder an“, „Weil ich 


Jeſu Scäflein bin“. Jedes Lied 
wurde zuerjt von einem Schüler vor- 
getragen, ebe es gejungen wurde, 
Auch wurden einige Pſalmen aufge: 
jagt, die Bücher des neuen Teita- 
ments hergelagt, eine Reife durch die 
befannten Städte Paläſtinas ge— 
madt und die Grenzen Paläſtinas 
an der Hand einer jelbitverfertigten 
Starte angewiejen. 


Es war ſchön. Und gerne und wil- 
lig erboben ſich alle, als Pred. 9. 
Neudorf in feiner Schluhrede die An- 
wejenden aufforderte, den Lehrerin— 
nen Frl. Elieje Dück und Frl. Agnes 
Koop, unfern Dank durch Aufitehen 
zu beweilen. Hoffentlich haben wir 
im kommenden Jahre wieder jo eine 
Sommerſchule. 

Abends folgte dann ein Jugend- 
programm, geliefert von den anıve- 
jenden Bibelichülern und einigen an- 
deren jungen Leuten. E3 waren zwei 
Bibelichulen vertreten, die von Ro- 
ithern und Dalmeny. 


Nachahmungswert und wert ber- 
borgeboben zu werden iſt der Vor— 
ihlag Bruder Noops, bon der Ge- 
meinde aus die Familie Johann Ens 
mit Futter zu veriorgen; was aud) 
angenommen und durchgeführt wur: 
de. Mehrere unjerer Gemeindeglie- 
der haben fih daran beteiligt und 
die Familie Ens iſt für den Winter 
über mit Futter! verforgt. Der Lohn 
fiir dieſe Liebestat wird nicht aus— 
bleiben; der Herr wird's vergelten. 


Nett noch etwas vom Kellerbau. 
Sch will bier feine Namen, Yablen 
und Daten geben. Ein vollitändiger 
Abrechnungsbericht wird wahridein- 
lid) auf der jährlichen Bruderbera- 
tung folgen. Ich will ihn nur furz 
erwähnen, weil er doch in diefem 
Sabre jtattgefunden. Angefangen 
mit dem Kellerbau wurde dieſes 
Frühjahr. Es beteiligte ſich daran 
beſonders flink unſere Jungmann— 
ſchaft und die Arbeit ging flott von 
ſtatten. Das Kellergewölbe wurde 
bis auf weiteres fertig. Nun ſollte 
ge⸗,moved“ werden. Einige wollten 
es ſelbſt, andere wieder wollten ei— 
nen Spezialiſten dafür haben. Ei— 
nige wollten es gleich, andere wieder 
bis zum Herbſt warten. Doch der 
Energie zweier Männer haben wir 
es zu verdanken, daß die Kirche noch 
im Frühjahr herübergezogen wurde. 
Nun ruhte die Arbeit bis zum 
Herbſt, wo fie dann wieder aufge- 
nommen wurde. Nun war die Be- 
teiligung nicht mehr fo ftarf; aber es 








waren immer welche willige Selfer 
da, jo dab die Arbeit fortgejegt wer— 
den fonnte. Baumeijter Br. P. Koop 
ſagte einmal: zu mir: Wenn er ge- 
dacht babe, nun heute wirit Du ficher 


allein jein, da jei einer vom Süden _ 


berzugefahreı# fommen, ein anderer 
vom Norden und es jei wieder ge- 
jchaft worden. Genug, der Keller iit 
bi8 auf weiteres fertig. Die Heiz- 
anlage eingeitellt. Was aud) zu tun 
bleibt, wird jpäter getan werden. 
Gott jei Lob und Danf, day er uns 
auch hierin beigeitanden. 


Unſere Sonntagsichule, unjer Ge— 
fanaverein, unfer Nugendverein und 
Nähverein arbeiten im Segen. 

Die Erfolge unſerer Sonntags- 
ichule können wir an der, diesjähri- 
gen Weihnachtsfeier abmeſſen. Der 
Abend war gelungen. Die Kinder 
fagten frei und franf ihre Gedichte 
ber. Auch jangen fie ganz jchön. 
Einen auten Eindruf madte das 
Seipräd mit den Ermwacjienen, ſo— 
wie das Quartett und Soli. Diejes 
Mal übte Br. W. Peters und Frau 
M. Miller das Programın ein. 

Unfer Näbverein bat eine Reor- 
aanifation erlebt. Schweiter Müller 
und Schweſter Hamm treten zurück 
und an ihrer Stelle wurden gewählt 
als PBräfidentin Schw. P. Noop und 
als Schreiberin Schw. Johann Pe— 
ters, 


Liebe Schweitern, lat euch nicht 
entmutigen in eurer Arbeit. Auch 
wenn es manchmal jcheint als ob das, 
was ihr tut nur wenig iit. Fahrt 
mutig fort in eurer Arbeit und mit 
euren Gebeten und tut jo viel ihr 
fönnt. Die Zeit eilt dahin; e8 kommt 
die Nacht da niemand wirfen fann. 
Sett, da es noch Tag iſt, da der 
(Selegenbeiten noch jo viel find, legt 
die Hände ans Werf und helft Zion 
bauen. 


Kommt, baut Zion Mauern, 
reift alle mutig an! 
Der wird einjt bitter trauern, 
Der nichts dazu getan. 


Er heilige uns allen 

Das Herz, den Mund, die Hand 
Und ende unjer Willen 

Bei ihm im Heimatland! 


Sch bitte zum Schluß: Behaltet 
mich in einem auten Andenten! Und 
nun: Ein gejegnetes neues Jahr! 

Die Flöher und der Ephorus. 





Eine PBerjönlichleit von ganz eigener 
Weſensart war der Oberamtdarzt Dr. 
Späth in Ehlingen, der etwa um die 
Mitte des 19. Jahrhunderts den borti- 
gen Siranfen mit feiner Wiſſenſchaft 
diente, Uriprünglich zum Geijtlichen be 
ſtimmt und Zögling des Tübinger Stifts, 
aber viel zu felbitändig angelegt, als dat 
er den Heinlihen Zwang und die Enge 
des Stiftsweſens hätte ertragen fönnen, 
geriet er oftmal3 mit der Ordnung des 
Haufes und dem damaligen Ephorus Jä— 
ger, dem der Stiftöziweig den lleberna. 
men „Sabel” angehängt batte, in ®Wiber- 
fpruch und wurde dafür zur Strafe gezo. 
gen. Aber nicht immer war es Späth, der 
bei folchen Zufammenitößen den Nürger- 
en 309. Einmal befchmwerten ſich die 
Schwarzwaldflöher, die befanntlich von 
den Studenten beim Rorüberfabren re- 
gelmäßig in übermütiger Weiſe genedt 
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wurden, als ihnen der Spott, der ihnen 
aus dem Stift entgegenjchallte, gar zu 
arg wurde, bei der Xeitung der Anjtalt 
und baten um Wbbilfe. Jäger bielt den 
Studenten beim Mittagejien herab vom 
„Herrentrappel“ — einer erhöhten Stelle 
im Speifefaal, auf der gewöhnlich der 
Ephorus die Nepetenten zur Beratung 
um fi) verfammelte — eine Strafpre- 
digt und fnüpfte daran die Wahnung, in 
Zukunft jede Herausforderung der „Flö. 
Ber zu unterlajjen. Da meldete ſich der 
Studiofus Späth zum Wort. Er beftritt, 
daß von den Studenten eine Herausfors 
derung ausgehe; vielmehr ſeien es die 
Flößer, welche die Studenten beſchimpf⸗ 
ten, und er könne verſichern, daß ſelbſt 
der Herr Ephorus, wenn er beim Vor—⸗ 
beifahren eines Floßes aus dem Fenſter 
einer Studentenjtube hinausſchaue, einer 
Veihimpfung durch die groben Schwarz. 
wälder nicht entgehen werde. Das könne 
er doch faum glauben, meinte darauf der 
würdige alte Herr. Späth aber hielt an 
feiner Behauptung fejt und bat den Epho⸗ 
rus, doch einmal auf eine Stiftsftube zu 
fommen, wenn ein Floh vorüberfahre. 
Ob er ihm nicht bei nächſter Gelegenheit 
Mitteilung machen und ihn heraufbitten 
dürfe. Nach einigem Zögern gab der Ep, 
borus feine Zuftimmung. Als am nädhiten 
Tage von den weiter oben am Nedar ge- 
legenen Häufern aus den Studentenbuden 
das erfte: „Nodele jpe—a—e—a—err!” 
erſchallte, lud Späth in Begleitung von 
zwei Freunden den Ephorus ein, ſich die 
Sache von ihrer Stiftsjtube aus anzu. 
fehen. Arglos folgte ihnen der Ephorus, 
trat ans geöffnete Fenſter und ſchaute 
in gefpannter Erwartung hinab. Kaum 
var der Floß in der Nähe des Stifts an- 
gelangt, als auch ſchon ein Flößer in wü⸗ 
tender Entrüſtung zu Jäger binaufrief: 
„Du alt's Rindvieh, weit du jebt nix 
G'ſcheidter's, ala au mitz'⸗mache!“ Hin. 
ter dem Rüden des Ephorus hielt nähm. 
lih Späth, ungefehen von diefem, einen 
langen Stiefel jo geſchickt in die Höhe, 
da man von unten meinen mußte, ber 
Ephorus zeige ihn hinab, Als Näger die 
rohen Scheltworte vernahm, zog er ſich 
entjeßt zurüd und fagte im Weggeben: 
„Das feinen allerdings ganz bösartige 
Menſchen zu jein."— Mit den Stiefeln 
aber hatte es folgende Bewanbtnis, Weil 
die Flößer hohe Waſſerſtiefel trugen, fo 
jtredten ihnen die Studenten beim Vor— 
überfabren vielfach ihre hoben Stiefel 
entgegen, und da fie gewöhnlich noch ihre 
fonitigen Nedereien damit verbanden, 
galt bei den Waflermännern ichon das 
Entgegenbalten bober Stiefel als ein auf, 
reizgender Hohn, den fie ungefäumt in d. 
bei ihnen üblichen Tonart erwiderten. 
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Korrefpondenzen 


Vernunft und Glanbe. 
J. ©. Neufeld, Univerfität Mich. 
(Schluß) 

Die Philoſophie z. B. verſuch 
Gott, die Heilige Dreieinigkeit, das 
ewige Leben, Sünde, nach den Ge— 
ſetzen der menſchlichen Vernunft zu 
erforſchen und zu erklären. Man 
baut große verwickelte ſpekulative 
Syſteme auf, um entweder das Da- 
fein Gottes zu beweifen oder zu leug— 
nen, je nadıdem, wie der Philoſoph 
eingeitellt iit. Dann fommt der näd)- 
ſte Philoſoph und reiſt das Werk je'- 
nes Vorgängers nieder, erklärend, 
daß ſeine eigene Theorie die richtige 
iſt. Dieſer Prozeß des Aufbaues und 
Niederreißens geht nun ſchon durch 
die Jahrtauſende fort und noch iſt 
man zu feinen endgültigen Reſultat 
gefommen, dab von allen unange- 
fochten angenommen wird. 

Ein Prediger in Saskatchewon 
erzählte mir eine Anekdote aus dei 
Lehrtätigkeit des verehrten Prof. 
Benjamin Unruh an der Halbitädter 
Kommerzichule. Eines morgens trat 
er in den Hörſall mit den Worten: 
„Meine Serren, es gibt feinen 
Gott”! Mit großartiger Beredſam— 
feit bewies er logiſch, daß es feinen 
Gott gebe. Am Schluſſe ves Vortra— 
aes bat er, daß alle diejenigen, die 
feinen Ausführungen glaubten, die 
Sand zu heben. — Alle hoben die 
Sand! (Nur eine Anekdote. Ed.) 

Dann fchritt er in die Studenten- 
Ichar hinein: „Meine Herren, es gibt 
doch einen Gott!" Mit einer Energie, 
einer Weberzeugung und‘ einer Be- 
redjamfeit, wie jie auch einem Unruh 
möglich it, führte er Schlag auf 
Schlag aus auf die atheiitiiche Phi— 
lofophie und bewies glänzend, das 
Dafein Gottes, daß am Schluffe des 
Vortrags jeder Student erregt die 
Sand bob zum Zeichen, daß er an 
Gott glaube. — In der kurzen Zeit 
bon einer Stunde hatte Lehrer Un— 
rub die Saltlofigfeit der Philoſophie 
demonitriert. 

Mein Freund fügte noch hinzu, 
daß Unruh den Studenten ſchön die 
Leviten“ geleſen für ihre religiöfe 
Rildaradlofigfeit. 

Ich bin diefer philoſophiſchen Spe- 
fulation herzlich müde. Das Studi- 
um der Geſchichte der Philoſophie, 
der Philoſophie der Religion ufw., 
rief in mir foviele Kämpfe berbor 
und führte zu fo vielen atheiitiichen 
Anfehtungen, daß noch heute der 
Gedanfe an Jeſu Kämpfe in mir 
einen Efel hervorrufen, Heute bin 
ih in meinem Glauben an Gott auf 
den Dfienbarunasboden zurüdge- 
fehrt. Mein Glaube an Gott ift nicht 
da8 Produkt meines Gehirns oder 
das eines Philoſophen, fondern die 
Frucht eines perjönlichen Ilmganges 
mit Gott. (Xn einem näditen Aufſatz 
werde ich iiber die aeiitlihe Pflege 
unserer Studentenichaft ſprechen). 

Nicht umsonst warnt Raulus vor 
der Philoſophie. Es gab eine Zeit 
wo ich dachte Paulus wäre vielleicht 
ein wenia altmodiih und nicht gut 
informiert über dieien Generitand. 


Seute jedoch beuge ih mich unter der 
Meisheit des groben Apoſtels. Einem 
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intimen Freunde, der mir vor Jah— 
resfriſt ſchrieh er möchte gerne Phi— 
loſophie u. Pſychologie der Religion 
ſtudieren, babe ich aufs ernſteſte auf 
die womöglichen Folgen aufmerkſam 
aemadıt. 


Ein menn. Lehrer® mit tiichtiaer 
thenloaifher und wiſſenſchaftlicher 
PBilduna, der letzten Sommer Philo— 
inpbie studierte, fchrieb vor etlichen 
Mochen: „Es it der verborgene Um- 
gang mt Gintt in wichtia. Mber in 
der ®eiitesarheit fann man ſich aar- 
nicht foreht da hineingeben. Denn 
fehlen die Offenbarungen. Es iit im- 
mer die Gefahr da, daß das Willen 
oder auch die Wiſſenſchaft einem For- 
trolfierer will. Man Toll doch eiaert- 
lich die Kontrolle über das Wiſſen 
behalten.” 

Es iſt ohne Woifel, das die Phi— 
loſophie der chriſtlichen Kirche manch 
einen ſchätzbaren Dienſt erivieien bt. 
Aber e8 war niemals eine Philoſo— 
hhie aetrennt von Gott, Obewar fie 
die Gefahr fannten. jo waren »& dach 
Männer wie Paulus und Ft. Au: 
auftin, beide geſchult in der Philoſo— 
phie ihrer Zeit, die die christlich 
Kirche vor ımberniünftioen Entar- 
timgen warnten und ſchützten. Denn 
e3 aibt nicht nur einen „bermunftln- 
fen“ fondern auch einen „unnernünf- 
tigen“ Glauben. Defters ſtehe ich 
vor Anfichten und Handlungsweiſen 
gewiſſer Menichen ımd fraae mich: 
„Sind das Erſcheinungen der Ber: 
nunft, der Unvernunft oder der Re- 
Tigion ?“ 

Jegliche Gabe Gottes in der Sand 
einer von Gott getrennten Wiſſen— 
ihaft. fonn zum Fluch werden. Es 
iit ohne Ameifel, daß 3. B. das Stu- 
dium der Pſychologie und der Ge- 
fchichte zwei der beiten Werkzenge 
eines jealichen Predigers find. Und 
dod) werden sie aefährlih in der 
Sand eines Inbernfenen. Neder Er— 
zieher, Lehrer und Geiſtliche Tollte 
eine tüchtige Kenntnis der Pindolo- 
aie haben, um die ihm Mrvertranten 
beſſer in ihren maniafaltigen Pro— 
blemen zu veriteben. Eine ganz tiidh- 
tige Kenntnis der Geichichte der Alt 
und Neuteitamentlichen Zeit würde 
manchen davor bewahren, unfinnige 
bibliihe Erflärungen abzugeben. 
Mande Teile der Heiligen Schrift 
fann man überhaupt nicht veritehen, 
es fei denn, man bat eine gründliche 
Srundlaae in der Altertumskunde. 
Es war gerade der ımter uns so be. 
rühmte Benjamin lnrub der in ei- 
nem Briefe fchrieb: „Studieren Sie 
ia Geſchichte, denn es Fehlt uns fo 
ſehr am aeichichtlichen Denfen. Gebe 
Sott, daß e8 Ahnen aelinaen möchte, 
unferem Bolfe die Geichichte näher 
zu bringen“. 

Manche bibelalaubiae Männer be- 
trachten heute die vinchologiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft als „Volksfeind Nummer 
Eins”. Ein chriſtlicher Philoſoph, mit 
dem ich unlängſt in meinem Club 
iiber dieſes Thema ſprach, meinte, es 
wäre herte aerade die Vſucholog'e, 
die ſoviel Unheil ach unter Der 
Studentenihaft mit ihren Iheorien 
enrichtet Die Tenden* Ner moder”en 
Binchntnaie iſt, alles Heilige qus der 
chriſtſichen Religion au entfernen. 
Nealihe Eriheinuna auf dem @ebie- 
te- des geiltlichen Lebens findet eine 





natürlihde Erklärung. Die Bekeh— 
rung ift nur eine „Sefühlsdufelei“, 
die geiftliche Liebe zu Gott und fei- 
nen Rindern iſt „Serdeninjtinft”, 
oder „ſexuell“, Sünde iſt nur eine 
„Angewohnbeit”, die man fi) an- 
oder abgewöhnen kann. Das göttliche 
Element im Menſchen fchaltet man 
gänzlich aus. 

Es it der ſo gefeierte (unlängit 
veritorbene) Wiener Jude Freud, der 
fopiel Unheil mit feinen Theorien 
angerichtet hat. Seine einzige Er- 
flärıma für die Handlungsweiſen 
des Menſchen iit, das er ein Kompler 
bon jeruellen Trieben iſt. 

Zum Schluß möchte ich noch auf 
ein Gebiet hinweiſen, das mandhen 
bon ums viel zu ſchaffen madıt — 
das Studium der Sefchichte. In dem 
von Pr. Ban Timl mir zur Verfü— 
gung ſtehendem Material, finde ich, 
dab e8 gerade in der Geſchichtsklaſſe, 
wo der Glaube manchem erichüttert 
wurde. Ein Nude und ein Luthera- 
ner fchreiben, wie ihnen die Zweifel 
fommen, und wie fie dann die größ— 
ten Ummälzungen erleben. Der eine 
Profeſſor veralich in feinen Vorträ— 
gen die verſchiedenen Religionsſyſte— 
me der Welt und griff ſie dann der 
Reihe nach an. Der andere zeiate 
feinen Zuhörern, wie die chriſtliche 
Kirche ſich fo nit in politiſche Händel 
verflodhten habe; wie sie während 
der aerichtlichen Unterſuchung ſoviele 
Menſchen im Namen Ehriiti töteten, 
Haß übten, während fie Liebe pre- 
dDiaten. Im Namen ihres Meiiters 
beaing die Rlirche oft die ſchändlich— 
ten Taten, alauhend. dab der Zweck 
die Mittel beiliat. Während den fait 
2000 Sahren it e8 der chriftlichen 
Kirche nicht gelungen, die ganze 
Melt zu chriitianisieren, Heute find 
aus den 2000 Mill. Menichen etwa 
500 Millionen mwenigitens dem Na» 
men nach Ehriiten, und da frant der 
bon Zweifel aeplaate anaehende Hi— 
jtorifer ſich: „Iſt die christliche Kirche 
ein Fiasko, ein Fehlſchlag?“ Keine 
befriedirende Antwort auf feine Fra- 
gen findend, wird er ein Opfer des 
Zymismuß. Der Zwnismus zeigt fich 
darin, daß er die Handlungen ande» 
rer wie auch feine eigenen in Frage 
atebt, ihnen womöalich allerhand 
dunkle Motive unterichiebet und den 
Slauben an die Menichheit, und was 
noch ſchlimmer it, an ſich ſelbſt md 
Gott verliert. Dieſer Zuſtand führr 
oft zur vollſtändigen Verzweiflung. 
Es ſei denn Gott greift mächtig ein 
in das Leben des Verzweifelten, fonit 
geſchieht ein Unglück. 

Vor etlichen Jahren ſchrieb mir 
ein menn. Student, der vor feinem 
Aanferott itand, ihm ache es wie 
Göthe im „Fauſh“: 

Habe nun, ach! Philoſophie, 

Juriſterie und Medizin 

Und leider auch Theologie 

Durchaus ſtudiert, mit heißem 

Bemühen. 

Da ſteh' ich nım, ich armer Tor! 

Und bin fo klug als wie zuvor; 

Heike Maaiiter, heise Doktor gar, 

Und ziehe ſchon an die zehn Nabr 

Serauf, berab und quer u. krumm 

Meine Schirler an der Naf’ herum 

Und febe, daß wir nichts miffen 

fonnen! 

Tas will mir ſchier das Herz ver- 

brennen. 


10. Januar. 


„Sa mand anderem Student will 
ſchier das Herz verbrennen, zu ſehen, 
daß wir nichts willen können. Man- 
che gehen unter in den: Kampfe, an— 
dere werden gerettet. 


Zufammenfaffend möchte ich feit- 
ftellen, dab das Studium von Gott 
hinweg führt, e8 ſei denn, dab die 
Wiſſenſchaften in den Dienjt des Kö— 
nigreihes Chriitie geitellt werden. 
Die „reine” Vernunft, getrennt vom 
Glauben — oder fogar in Oppofition 
zum Glauben, führt nicht zur Hei— 
mat der Seele, zu Gott. 


Im Druck. 


Es war für die Zivilbevölferung, 
vor allen Dingen aber natürlich für 
die in der Sarnifon untergebradten 
Truppen fehr ehrenhaft und es bil» 
dete für fie eine große Auszeichnung, 
daß auch der Herr Divifionsfomman- 
deur in derjelben Stadt feinen Eik 
hatte, aber daß diefe Sache außer ib- 
ren vielen Vorzügen, bon denen zwar 
immer geſprochen wurde, die aber 
troßdem noch fein Menſch aejeben 
hatte, auch ihre großen Nachteile hat- 
te, bewies heute wieder einmal -auf 
das deutlichite der Mlarm, mit dem 
Exzellenz die ihm unteritellte Sol- 
datesfa mobil machte, 


Die Ziviliſten fchalten, daß fie jo 
früh geweckt wurden, dann aber hat- 
ten fie mwenigitens die ftille Genug— 
tuung, fich die Dede wieder bis an 
die Nafenipige binaufzuziehen und 
nach befannter Melodie das fchöne 
Lied fingen zu fönnen: „Ans Auf. 
jtehen, ang NAufitehen, and Aufite- 
ben den?’ ich nicht”. Für die Zipili- 
ſten war der Ton des Sianalborns 
weiter nicht3 als ein unangenehmes 
Geräuſch, für das Militär aber war 
es der jtrenge Befehl, jofort mit bei- 
den Beinen aus dem Bett heraus- 
und in die Beinfleider hineinzufah- 
ren. 








Es gibt wenig Fahrten, wie die 
Fahrt in die Sofen, denn er weiß 
ganz genau, dab ihm in diefen Ho— 
fen mandherlei heboritehbt, was er 
lieber nicht erleben möchte, 


Seine Exzellenz hatte alarmiert. 
Pevor er das aber tat, hatte er nad) 
engliicher Manier ſehr gut und reidh- 
lich gefrühſtückt, und ritt nun in be- 
baglichiter Stimmung zu dem Ren— 
dezvousplatz, auf dem er die Trup- 
pen erwartete, 


Der erite, der dort auf fchnauben- 
dem Ro, gefolgt von feinem Adju— 
tanten, erichien, war der Herr Ge— 
neral, der Kommandeur der in der 
Stadt Tiegenden Nnfanterie-Brigade. 
Sein ichnelles Kommen entlodte der 
Erzellenz ein lautes Bravo der An— 
erfennung, aber das täufchte den 
Serrn General doch nicht dariiber 
hinweg, daß er derjenige war, dem 
zu Ehren alle jo früh hatten aufite- 
ben müfjen. Erzellens würde ihm 
fidher einen Auftrag aeben, um ihm 
bei diefer Gelegenheit einmal auf 
den Zahn zu fühlen. Es war nicht 
das eritemal, dat; Erzellenz da? tar, 
aber nerade deshalb fina ver Yahn 
allmählich an zu madeln, dern nichts 
ſteht oder fitt jo feit, daß e8 durch 
ein beitändige® Befühlen, Rütteln 
und Scütteln nicht allmäblih in 
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feinen Grundfeiten erſchüttert wird. 

Der Herr General war nicht über— 
trieben glüflih, dazu fam, dab er 
auch noch nicht gefrühſtückt hatie. 
Zwar war feine Gemahlin bei dem 
Nlarmfignal mit aus dem Bett ge 
jprungen und hatte jofort die Köchin 
alarmiert, um ihrem Otto wenigitens 
eine Taſſe Kaffee und ein Brötchen 
mit auf den Weg zu geben, aber als 
der. Kaffee fertig war, war er fo 
beit, daß man ihn nicht trinken, und 
das Brot von geitern war fo alt, daß 
man es nicht beißen konnte. Nur mis 
einem Kuß auf die Stirn der treuen 
Ehehälfte hatte er jich fiir die bevor- 
jtehende Prüfung geitärft, nur ſaß 
er auf feinem Gaul und wartete der 
Truppen, die da kommen ſollten. 

Auch das Schnelle Eintreffen der 
Infanterie fand den Beifall Seiner 
Erzellenz: „Meine Anerkennung, 
Serr General.” 

Der war direft ganz 
daran, dab die Unteroffiziere in den 
Kafernen mit Krach die Kerls „in 
Schwung” gebradt hatten, aber in- 
direft war es doch „Tein Geiſt“, der 
in den Soldaten itedte, feinem Ein- 
fluß und feiner Erziehung war es zu 
verdanken, daß die Leute jest ſchon 
da waren. So legte er denn, für das 
ihm geipendete Lob danfend, die 
Sand an den Helm und erntete ein 
weiter Lob, als Erzellenz Die 
Front abritt und ſich davon über» 
zeugte. dat die Mannſchaften gut an- 
gezogen waren, obgleich die Toilette 
doc Hals über Kopf gegangen war. 

Der Herr General erntete Die 
bollite Anerfennung, aber, anitatt 
fich darüber zu freuen, befam er es 
mit der Angit, und mit halblauter 
Stimme wandte er fih an jeinen 
Wdjutanten: 

„Bei dieſem Lob wird mir angſt 
und bange. Wenn es heute nur gut 
geht“. 

Der Hauptmann und Brigade» 
Adjutant lebte mit feinem Vorgeſeßz— 
ten in der glüdlicdhiten Freude, er 
wünſchte ihm von Herzen alles. Gute, 
und fo fagte er denn: „Nur Mut, 
Herr General. Und wenn alle Stride 
reißen, dann bin id) ja auch nod) da.“ 

Das lang zwar etwas fredh, aber 
der General wußte, da3 war nicht jo 
gemeint, und au& der Zeit, da er 
felbft Zehnmal Adjutant geweſen 
war, wußte er aus eigener Erfab- 
rung, da es in der ganzen Armee 
feinen Adjutanten gibt, der nicht 
feit davon überzeugt ift, taufendmal 
flüger zu fein, als der Vorgejekte es 
zu fein glaubt. 

Wenig Später rief der Erzellenz 
die Dffiziere zufanımen: „Meine 
Serren, wir nehmen an, dab mir 
uns in der Striegslage befinden. Sch 
babe heute Nacht von dem Oberfom- 
mando ein Telegramm erhalten — 
natürlich angenommen —, daß die 
Südpartei, die von der anderen Bri- 
nade meiner Divifion gebildet iſt 
plößlih den Vormarih angetreten 
bat, um die Eifenbabnbrüde bei 
Aville zu zeritören. Es gilt für uns, 
dem Feind unbedingt, veritehen Sie. 
meine Serren, un —be—dingt zu- 
vorzukommen, die Brüde in unferen 
Beſitz zu nehmen, und fie jo lange ge- 
gen den Feind zu halten, bis die zur 


unschuldig 
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Unterſtützung heranrückenden Trup- 
pen eingetroffen ſein werden. Die 
Gefechtslage und die Situation iſt ſo 
einfach wie nur möglich. Ihre Auf— 
gabe, Herr General, wird es nun 
ſein, ſie zu löſen. Bitte“. 

So töricht der General nach der 
Anſicht ſeiner Untergebenen und 
nach der ſeiner Vorgeſetzten auch ſein 
mochte, ſo ſchlau war er denn doch, 
um zu wiſſen, daß die einfachſten 
Aufgaben oft die jchwierigiten find, 
und er ſah es voraus, dab ihm hier 
zwar feine Falle, wohl aber eine 
Brüce gebaut war, über die er jehr 
ſchwer hinwegfommen würde. 

„Bitte“, ſagte Exzellenz noch ein- 
mal, „bitte, Herr General”. 

Der fuhr aus feinen Gedanken 
empor, da8 Grübeln half nichts, die 
Prüde mußte genommen werden, al 
jo los. 

Mit klarer Stimme erteilte er den 
Befehl, und gleicy darauf fetten ſich 
die Truppen in March, Allen voran 
ein NRadfahrerdetachement, das dir 
Kavallerie eriette und Meldungen 
darüber einzuholen hatte, ob und wo 
bon der anderen beranmaridie: en» 
den Brigade etwas zu ſehen wäre. 
Das Tempo wurde beichleunigt, erft 
mußte man die Brüde haben, dann 
fonnten die Leute ſich ausruhen. 

Sehr bald famen die eriten Viel» 
dungen, und der General börte fie 
mit großer Genugtuung. Bis jet 
war vom Feinde nichts zu jeben, die 
Straße über Aville hinaus war nod) 
ganz frei von Truppen. 

Aber die zuderjihtlihe Stim— 
mung, als eriter an die Brüde zu 
fommen, ſchwand fir den General 
mehr ımd mehr dahin, je zahlreicher 
die Meldungen nad) und nad) eintra- 
fen. Der Gegner war im Eilmarſch 
unterwegs, er war nur noch reichlich 
eine Stunde von der Brücke entfern:, 
und man jelbit hatte beinahe nod) an- 
derthalb Stunden zu marſchieren. 

Der General ſah ein, da er zu 
ipät kommen würde, und er fcalt 
daher nicht jchlecht: „Erzellenz weiß 
natürlich ganz genau, daß ich nicht 
als eriter eintreffen fann, er bat die 
Abmarfchzeiten fo geregelt, daß der 
Feind mir zuborfommen muß. Und 
dann ſagte er noch, wir follten unbe- 
dingt vor dem Gegner da fein. Es 
ıt ganz ziwedlos, daß wir die Leute 
bier fo anftrengen, na fommen ©ie, 
wir wollen einmal nad) vorn reiten 
und uns in der Welt umſehen“. 

Im Galopp ritt er mit feinem 
Adjutanten nach vorn, dort hielt 
Erzellenz mit feinem Stabe. 

‚Run, Serr General,“ fragte der, 
„werden Sie nod zur Zeit kom— 
men?“ 

Der war lange genug Soldat, um 
zu wiſſen, daß man immer das Ge- 
genteil von dem fangen muß, was 
man meint, jo fagte er denn: 
„Selbitveritändlih, Euer Erzellenz“. 

Die Vorgeſetzten lieben es, wenn 
die Untergebenen jelbitbewußt find 
— zu felbitbewußt dürfen fie aber 
auch nicht fein, denn ſchließlich find 
fie doch die Ilntergebenen. 

Das Wort „ſelbſtverſtändlich“ ver- 
ftimmte Erzellenz etwas: „Selbit- 
verftändlich ift im Gefecht nie etwas, 
Serr General, e8 fommt häufig ganz 
anders, al man denkt, immerhin 


will ich Ihnen wünſchen, 


dal; Ste 
recht behalten“, 


Aber der Herr General behielt 
nicht recht. 
Plöglih tauchte die Spite der 


feindlichen Infanterie auf, und als 
die Truppe des Generals noch eine 
fleine halbe Stunde entfernt war, 
hatte der Gegner die Brücke ſchon in 
Beſitz genommen, 

Der General madıte ein langes 
Gericht, und der Adjutant machte ein 
noch Tängeres. 

„Was machen wir nun?“ fraate 
der General, aber der Adjutant 
ſchwieg, auch feine Weisheit war bier 
zu Ende. X 

Da erſchien von neuem Exzellenz 
und er jtrablte vor Vergnügen, daß 
alles jo gefommten war, wie er e8 ge— 
wollt hatte. Der Gegner war zwei 
Stunden früher abmariciert, fola- 
lich batte der auch zuerſt eintreffen 
müſſen. 

Und ſeine Freude wurde noch er— 
höht, als er das lange Geſicht des 
Generals ſah: „Na Herr General, 
was ſagen Sie jetßt?“ Und lachend 
ſetzte er hinzu: „Wiſſen Sie, wo Sie 
jetzt ſind?“ 

Dem war gar nicht zum Scherzen 
zu Mute, trotzdem ging er auf den 
heiteren Ton des Vorgeſetzten ein: 
„sc bin jetzt im Druck, Exzellenz“. 

Das war die Antwort, die Erzel— 
lenz erwartet hatte, es war auch die 
einzig richtige, die der General geben 
fonnte, denn „im Druck“ befindet jich 
der Soldat, ganz einerlei, welcher 
Charge er angehört, jtet3, wenn dad 
Schwert des Damofles über feinem 
Saupte jchwebt, wenn er fid) der Un- 
möglichkeit gegenüber ſieht, einen 
ibm gewordenen Auftrag auszufüh- 
ren, und wenn er nicht fann, wie er 
joll und wie er wohl möchte. Wenn 
aber jemand „im Drud“ it, dann iſt 
e3 jeine Pflicht und Schuldiakeit, 
aus diefem Truf berauszufommen 
— wie er das anfängt, iit feine Sa- 
che. Leichte Aufgaben löſen fann je- 
der, erit bei den jchiwierigen zeigen 
ſich die Fähigkeiten, bei den anfcher- 
nend ganz unmöglichen zeigt ſich das 
Genie. 

Und hier handelte es ſich um et— 
was Unmögliches, wie ſollte der Ge— 
neral es nun, da der andere ſchon da 
war, noch anfangen, als erſter zu 
kommen? 

Darauf hatte der General troß 
allen Nacdenfens Feine Antwort, 
und Erzellenz wußte aud feine, 
ſchon deshalb nicht, weil er gar nicht 
darüber nachdachte. Das war ja auch 
nicht feine Aufgabe, jondern die des 
Generals, war der im Drud, To 
mußte er auch jelbit jeben, wie er 
wieder herausfam. Die Aufgabe Sei- 
ner Exzellenz war e8 dann nur, zu 
enticheiden, ob die Anordnungen, die 
der General traf, richtig oder falſch 
waren, da er aber gar feine traf, 
brauchte er jelbit daüber Fein Urteil 
zu fällen. 

Erzellenz ſah ein, leicht war e8 für 
den zu jpät gekommenen General 
nicht, hinterher noch zu früh zu fom- 
men, fo drücdte er fich bei der Kritik 
fehr diplomatiich aus: 

„Meine Herren, ich will gern zu- 
geben, daß der Herr ®eneral ſich in 
einer fehr ſchwierigen Lage befand, 
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und ih muß Ihnen offen geitehen, 
dab ich im Augenblide ſelbſt nicht 
weiß, was id) an Stelle des Generals 
getan hätte, ich weil es ſchon deshalb 
nicht, weil ich mich jelbit nicht in der 
Lage befand, und für den Auhenite- 
benden iſt & natürli nocd viel 
jchwieriger, einen Ausweg zu finden, 
als für den, der jich mitten im Drud 
befindet. Soviel aber wei ich wenn 
ich mich in der Situation befunden 
hätte, ich hätte einen Ausweg gefun— 
den. darauf fünnen Sie ſich ver- 
lafien, und wenn der Herr General 
eben feinen fand, jo ift mir das nıır 
ein Beweis dafür, dab der General 
feinen fand. Was aber zu finden iſt, 
muß aefunden werden, und desholb 
fann ich dem Seren General, jo jehr 
id) da8 Schwierige feiner Lage au 
anerfenne, den Vorwurf nicht er- 
jparen, untätig im Drud verharrt 
zu haben, anitatt ſich durch einen 
glücklichen Gedanken aus dem Drud 
zu befreien. Wobei ich allerdings 
nicht verhehlen will, dal der Drua 
drüdt, in eriter Linie natürlich auf 
den Geift und auf unſere Gedanken. 
Die aber müſſen unter allen Umſtän— 
den friſch und frei bleiben, denn wie 
ſollen wir flar und ſcharf denken und 
die ſchwierigſten Fälle rubig und kalt 
beurteilen, wenn wir uns im Drud 
wirklich niederdrüden lajien? Da 
müſſen wir erjt recht zeigen, was wır 
fönnen, wir müſſen ım& gegen’ den 
Drud anitemmen und ihn von uns 
drüden, dürfen uns aber nie und 
nimmer von dem Drud drücden Tai- 
fen. Das iſt die Lehre, die wir alle 
aus der ſehr interejfanten Uebung 
ziehen wollen“, 

Erzellenz ſchwieg, er hatte jeine 
geiſtreiche Kritik beendigt und ſich fo 
far und deutlich ausgeiprocen, daß 
jeder ihn hatte veritehen müſſen. 
Und er war felienfeit davon über— 
zeugt, daß feine Belehrung nicht nur 
auf alle den tiefiten Eindrud gemacht 
hatte, ſondern er beiaß vor allen 
Dingen die freudige Gewihheit, da 
auf Grund jeiner eingehenden In— 
jtruftionen der General in Zukunft 
nanz fiber einen Ausweg finden 
würde, wenn er fi) einmal wieder 
in derjelben Lage befinden jollte. 
Daß e8 aber auch dann einen Aus- 
weg gab, wenn .e8 nad) der Ansicht 
des Seren Generals feinen gäbe, das 
wiirde der, wenn auch nicht ala Ge— 
neral, jo ganz beitimmt dann einje- 
ben, fobald er e& zur Erzellenz ge— 
bradt hätte, denn mit dem Amt 
fommt ja aud der PBeritand. Die 
aroße Frage war nur die, ob der 
Serr ®eneral jemals Erzellenz; wür- 
de. Erzellenz glaubte es nicht, und 
troßdem der General nur ein Gene- 
ral war, war er dennoch jo flug, über 
diefen Fall ſchon wie eine Erzellenz 
zu denfen — er alaubte es auch 
nicht. 


Banconver, ®. E, 

Saben wir Negen in diefem ®in- 
ter! Es iſt fein Veraleih mit dem 
vorigen Jahre. Der Schirm iſt un— 
fer beitändiger Begleiter. Hoffentlich) 
bedeutet das reihlihe Nah ein 
fruchtbares Jahr. 

In brüderlicher Liebe zeichnet 

Jacob G. Thießen. 
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— Indiſche Truppen find an der Weit- 
front eingetroffen und im englifchen 
Abfchnitt eingereiht worden. Die eriten 
Truppen, die fi nur aus Mohammeda— 
nern zujammenfeßen, werden von englis 
fchen und indijchen Offizieren befehligt. 

— Nach amtlichen Zahlen, die in Ber— 
lin ausgegeben wurden, jtellten ſich die 
Schiffsverluſte der Alliierten und Neu. 
tralen feit Beginn des Nrieges bis 20, 
Dezember auf 270 Handelsfahrzeuge 
mit einer Gejamtfapazität von 1,029,- 
635 Tonnen. 

Die deutichen Verluſte während der- 
felben Zeitpriode jtellen ſich auf 18 Schif. 
fe mit einer Gejfamtfapazität von 128,- 
689 Tonnen, vom denen nur eines bon 
den Alliierten verjenft wurde. Angedeu- 
tet wird, daß die anderen von der eige. 
nen Mannſchaft zeritört wurden, um nicht 
in Feindeshände zu fallen, 

— Das frangöfifche Marine-Minifter- 
ium gab befannt, daß englifche und fran. 
zöſiſche Striegsfchiffe feit Beginn d. Krie— 
ges insgefamt 918,704 Tonnen für 
Deutfchland beitimmter Ladungen anhiel— 
ten und bejchlagnahmten. 

Fin Nommunique, das die Ergebnifie 
der VBlodade aufgezählt, erklärt, daß 
franzöfiihe Fahrzeuge 402,000, engli. 
fche 516,704 Tonnen aufbracdten, 

— Stopenhagen. Die Zeitung „Politi— 
fen“ berichtete italieniſche Journaliſten 
wären in Helſinki eingetroffen, um über 
die Tätigkeit italieniſcher Freiwilligen 
zu berichten, die bofften, während der 
nächſten paar Wochen nach Finnland zu 
fommen, um mit den Finnen gegen die 
Rufen zu Fämpfen. 

Ein Korrefpondent von Premier Muf- 
folinis „II Popolo d’Italia”“, der mad) 
Helſinki flog, foll gejagt haben, Taufen. 
de bon Ntalienern mären bereit, die Reife 
anzutreten, aber Vorkehrungen für Die 
Reife wären noch nicht vollftändig. 

Es war ungewib, ob Deutfchland Ita— 
Tienern geftatten würde, über Deutfch- 
land nach Finnland zu reifen. 

In britiichen Meldungen von Helfinti 
hatte es vorber geheißen, zweitauſend ita. 
lienifche Rreimwillige wären mit italieni=- 
ſchen Flugzeugen in dem finnifchen Hafen 
Tornio am Bothmifhen Meerbufen eins 
getroffen, 

Es mar Fein offizieller Kommentar 
über Berichte zu erlangen, dab eine Reihe 
bon italieniichen Fliegern an den Nord. 
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eichnetes Mittel gegen 
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ucht, auf Verſuch ins 
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und ZentralFronten Finnlands kampf: 
bereit iſt. 

— Anläßlich einer Weinachtsanſprache 
an die in Rom anſäſſigen Stardinale 
nahm Papſt Pius auch die Gelegenheit 
wahr, Rublands Einfall in Finnland als 
eine Tat, die nad) Wiederveryeltung ruft, 
zu verurteilen. 

Indem er informell feiner Würdigung 
der Tatfiche, dal; Prafident Rooſevelt 
Herrn Myron E. Taylor zu ſeinem per— 
ſönlichen Vertreter beim Vatikan ernannt 
bat, Ausdrud verlieh, pries er den Schritt 
des PBräfidenten als einen „wejentlichen 
Veitrag zur Herbeiführung eines geredy- 
ten und dauernden Friedens.“ 

— Bapijt Pius machte dem Nönig Bil, 
tor Emanuel und der Königin Helena v. 
Italien feine Aufwartung. Es war dies 
der erite Befuch, den ein Papit ſeit mehr 
als 70 Jahren einem weltlidyen Herr- 
ſcher abitattete. 

Der Bapit, der fich unter all dem Bomp 
und Beremoniell, das die fatholifche Kir— 
che bei feierlichen Gelgenheiten aufzubie. 
ten bat, nad) dem Sönigspalaft, Dem 
Quirinal, begab, erwiderte damit einen 
Beſuch, den das Nönigspaar ihm abge— 
ltattet hatte, 

— Ein neuer japanifher Vorſtoß in 
Südchina und VBombenflüge nad) vieler 
Inlandftädten jind wahrjcheinlich d, Auf— 
tat für eine neue große Öffenfive der 
japanifchen Armeen, die aus Anlaß des 
2600 Jahrestages der Gründung Japans 
durchgeführt wird. 

Der Vorſtoß im Süden, der von den 
faiferlihen Garden geführt worden fein 
fol, fol in fünf Tagen 50 Meilen vor. 
angelommen fein, Musgangspunft waren 
die Vorpoſtenſtellungen von Canton. 

Die Napaner meldeten, da den 100,- 
000 Kämpfern d. chineſiſchen Kwantung 
Armee eine Viederlage beigelracht wurde, 
während die Chinejen, die die Gelände. 
gewinne nicht beitritten, mitteilten, dab 
der Vorſtoß aufgehalten wurde. 
frühere polnifhe Staatsprä> 
fident Ignatz Moscicki ijt mit feiner Fa 
milie nad der Schweiz abgereiit. Der 
Geſundheitszuſtand des zuletzt in Crai 
coba Internierten bat ſich jo weit ver 
ſchlimmert, dab das Aerztekonſilium den 
Aufenthalt in einem Schweizer Sanatori= 
um anriet. 

— Die eriten der Mineral», Del: und 
Getreidevorräte, die Sowjet-Rußland 
dem Reiche auf Crund der Wirtichafts- 
Haufeln des deutſch-ruſſiſchen Rreund- 
fchaftspaftes Tiefert, find in den vergan- 
genen paar Tagen in Berlin eingetrof> 
fen. 

— Senator Borab von Idaho erflärte 
im Lauf der vergangenen Woche, daß man 
im Intereſſe des Friedens den gemwöhn- 
Tihen Handel mit Japan auch nach Ablauf 
des Handels⸗ und Freundſchafts- Ver: 
tragd im nächſten Monat meiterführen 
ſollte. 

— Bezüglich der Möglichkeit der Her. 
ſtellung des Gleichgewichts im Bundes— 
Budget gab Senator Borah wenig Hoff— 
nung, da ſeiner Anſicht nach keine der 
beiden Parteien jetzt die Terantwortlic. 
feit für die Reduktion der Ausgaben für 
Nationalverteidiaung übernehmen will. 

— Slongreh-Mitglieder haben die Ans 
ſicht ausgeſprochen, daß dieſes Land die 
Neutralität ſtreng durchführen ſollte, da 
Verlekung der Neutralität die Urſiche 
geweſen fei, welche die Vereinigten Staa. 
ten in den Weltkrieg hineisaoa. 

—elſinki. Hinnlands im 
kämpfende Krieger marfen eine 


— Der 


Schnee 
dritte 


ruſſiſche Armee auf Sowiet⸗Boden zu— 


rück. 

Andere finniſche Armeen hielten feſt 
Angriffen gegen die Mannerheim Linie 
jtand, als in Diefer Heinen Hauptitadt, 
im Gegeniaß zu dem Beginn des Krieges 
bor einem Monat, fein einziger Luftan— 
griffsalarm ertönte. 

Sowjet-Bomber griffen jedoch mehrere 
Ortſchaften in der Nähe von Helfinti u. 
auf der Farelifchen Yandenge an. 

Der dritte Kampf, in dem die angreif. 
enden Rufen über die Grenze zurüdges 
tworfen wurden, wütete nahe Kuhmo, uns 
gefähr 50 Meilen nördlich von Lieffa im 
unteren Mittelfinnland. Vorher waren 
die Ruſſen öſtlich und ſüdöſtlich von 
ekſa über die Grenze zurüdgetrieben 
worden. 

Finniſche SH.Truppen ſtießen überdies, 
wie berichtet wurde, in der Nähe von 
Salla, weiter nördlich, auf ruſſiſches Ge— 
biet vor, bis Rußlands wichtige Vorrats— 
linie, die Murmansk Bahn, und zerſtör— 
ten fie an drei Stellen. 

Als die ruffifchen Geſchütze Gehölz vor 
der Mannerheim-Pinie unter Feuer nab 
men, fagten finnische Offiziere, erfahrene 
Soldaten löjten in einigen Frontabſchnit— 
ten die jungen Kräfte ab, welche von den 
Finnen ſeit dem Kriegsbeginn am 30, 
November zurüdgeivorfen worden waren. 

Die Annahme, daß Rußland Vorkehr 
ungen für eine allgemeine Offenſive trifft 
wurde durch Berichte beitärkt, d. General 
K. A. Meretstomw als Xeiter des Feld— 
auge3 gegen Finnland abgejekt worden 
ist. 

General G. M. Stern, einer der beiten 
Heerführer Rußlands, it zum Nach 
folger Meretstows ernannt worden. 

Zum eritenmal murde berichtet, 
die Rufen in dem Bemühen, die finni. 
fchen Stellungen auf der Landenge zu 
erfunden, Feflelballons benüßen 


das 


Die Finnen deuteten an, daß dies den 
Rufen nicht viel belfen würde, da fie 
fie: in der bewaldeten Gegend ihrer Hei- 
mat jo gut eingraben fünnen, daß es faft 
unmöglich iſt, fie zu entdeden. 

Piipuri, die größte Stadt auf der 
Landenge und die z43weitgrößte Stadt 
Finnlands, war meiterbin unter Artil 
leriefeuer. Die Sadt hat in normalen 
Seiten 55,000 Einwohner { 


iſt aber jeht 
beinahe gänzlich geräumt. 





* 
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“ 
Bei Schwerhörigfeit, Ohren- 
ſauſen, Ohrenſchmerzen 
erhalten Sie ſofortige Linderung, 
wenn Sie auf völlig harmloſe, ſchmerz⸗ 
freie Art das Ohbrenjchmalz entfernen 
lajjien. Kommen Gie perjönlich Zu: 
Frau Robert Keber, 
97 George St., Winnipeg, Man. 
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Die J 
Dr. Thomas Sanitari⸗ 
um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ſten anerlannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirlt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch» 
fall, Hartleibigfeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Katarrh, Magen- 
leiden, Gas, Unverdaulichteit, Ners 
ben», Lebers, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht. Asichia, 
Frauenfranfheiten ufm. 

Nest ift die rechte Zeil Eure Ger 
fundheit in Ordnung au bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Be⸗ 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbah, Man, 


} Deuticher Vertreter für die Dr. Tho⸗ 
| mas Ganitarium Heilmittel. 
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— Aus militärischen Quellen in Paris 
berlautete, offizielle Zahlen, die von den 
Briten bejtätigt wurden, enthüllten, dab 
feit Kriegsbeginn nur drei britiiche Sol. 
Daten an der Weftfront getötet worden 
find, und daß die Zahl der Getöteten des 
Marinedienſtes und der Luftwaffe fich 
auf 2070 bezw. 438 beläuft. Die Ge- 
famtzahl ift 2511, verglichen mit 1434 
für Frankreich. 

— Neunundzwanzig Tote und 28 Ver: 
leßte bat nach einer amtlichen Meldung 
das Eifenbahnunglüd zwiſchen Nadolfzell 
und Friedrichshafen am Bodenſee gefor- 
dert, das fich einen Tag nach dem jchred. 
lichen Unglück bei Genthin ereianete, wo 
nicht meniger als 196 Berfonen den 
Tod fanben oder fpäter ihren Verlegung 
en erlagen, 
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— Moskau. Fünf Männer und eine 
Frau, Mitglieder einer zwölfköpfigen 
Räuberbande, find zum Tode durch Er. 
fhießen verurteilt worden, wie die Zei— 
tung „Leningrad“ berichtete. 

Die ſechs anderen, darunter eine Frau, 
erhielten Gefängnisjtrafen von drei bis 
acht Jahren. 

Der Bande waren Raubüberfälle und 
Mordtaten mährend mehrerer Monate 
zur Laſt gelegt worden. Lebthin find vier 
Rerfonen wegen bei Perdunfelung vers 
übter Verbrechen bisgerichtet worden. 

— Nadzihten der kanadiſchen 
Preſſe von letter Woche: 

Aus London fommt die Nadhricht, 
dab Kriegsminiſter Sir Leslie Hore 
Beliſha refigniert habe. Prime Mı- 
niſter ändert fein Kabinet, und ihm. 
wurde ein anderer Poſten angetra- 
gen, den er aber nicht annahm, Eng- 
lands Kriegsbemühen jedody nad) 
wie vor unterſtützen werde. 

Aus Venedig fommt die Nachricht, 
dab die beiden Auslandsminiſter 
Staliens und Ungarns eine völlige 
Einheit in ihren Anfichten und Bie- 
len gefunden haben, und beide Lan- 
der jich dadurch noch näher treten. 

Von der Weitfront kommt die 
Nachricht, daß alles ruhig iſt. 

Dagegen fürchten die verſchiedenen 
Hauptſtädte auch der Neutralen, daß 


ſich der Krieg weiter ausbreiten 
wird. Man ſieht die Möglichkeit der 
völligen Militärallianz zwiſchen 


Deutſchland und Rußland. Deutſch— 
land wird Rußland in ſeinem Kampf 
gegen Finnland unterſtützen, weil 
England und Frankreich ſich hinten 
Finnland geſtellt haben, dafür wer— 
den die vereinigten Armeen dann 
durch Afganiſtan in Indien einfal- 
len. Aber auch fürchtet man ein 
Vorgehen auf dem Balkan. Frank— 
reichs fähigſter General Weygand iſt 
auch nicht an der Weſtfront, ſondern 
nach Klein Aſien verſetzt, wo er jekt 
Schritte unternimmt, einem mögli- 
hen Einfall Salt zu gebieten. Und 
man befürchtet fogar, daß der Haupt» 
fampf dort um die Delquellen aus— 
gefochten wird werden. 

Aus der Türkei kommt die Nadı- 
richt don weiteren Erderſchütterun— 
nen, weiteres Leiden verurſachend. 
Eine Stadt von 17,000 Einwohnern 
it zum Kirchhofe geworden, denn 
14,000 find tot und 1500 fchweben 
heute noch zwiichen Tod und Leben. 
In einer anderen Stadt befanden 
fih 50 Sträflinge in einem hölzer— 
nen &efänaniffe, das beim Anfang 
der Erditöhe zufammenfiel. Die 
Sträflinae retteten 1200 Mann, ehe 
Silfe eintraf. Darauf aingen fie zır 
rück in den Trüntmerbaufen des Ge— 
fängnifjes. Sie werden ammneitiert. 
— — 
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In Belgium nahm der Premier 
eine Neuorganifation des Aabinets 
vor. Premier Baul van Zeeland fam 
im Flugzeuge nad) Zondon zu Slon- 
ferenzen. Näheres wurde darüber 
nicht berichtet. 

Sn Finnland werden die Rufen 
weiter zurüdgeworfen. Die Finnen 
treffen neue Armeen an, die gegen 
Finnland eingejegt werden. 

Bon Deutichland kommt die Nad)- 
riht, da General Feldmarſchal 
Göring zum efonomischen Diktator 
Deutihlands ernannt worden ift, 
und die Zeitungen fragen ſich, wer 
eigentlihb der ſtarke Mann in 
Deutichland iit Hitler oder Görina. 

Die Befürchtung wird allgemein 
ausgeiproden, da Deutichland mit 
Anbrucd des Frühlings Tosichlagen 
werden zu Lande, zu Waſſer und zu 
Luft mit jeder Waffe, die ihr zur 
Verfügung ſteht. 

Solland glaubt, daß Deutichland 
dann aud) Schweden angreifen wird. 

Richter %. G. Taylor, Winnipen 
itarb legten Montag an Herzſchlag. 
Er war eine befannte und hoch an- 
geſehene Perſönlichkeit im Kanada. 
Er war nur 62 Jahre alt. 

In Srland hat die Regierung dra- 
ftiihe Maßnahmen ergriffen, um die 
verbotene Iriſche Republikaniſche 
Armee zu unterdrücken die die vielen 
Bombenanſchläge in England durch 
führte und bis heute tätig iſt. Sie 
ſoll mit Deutſchland in Verbindung 
ſtehen. 

Hoh. Miß Unity Valkyrie Gree- 
man-Mitford, Tochter eines engli— 
ſchen Lord kehrte aus Deutſchland 
beim. Sie war ein Freund Hitlers 
und arbeitete auf eine Veritändigung 
zwiichen beiden Ländern hin. Sie 
traf franf ein, Näheres darüber wird 
nicht befannt. 

Names H. R. Cromwell, Gatte der 
reihiten Amerifanerin, der Erbin 
der Tabafmillionen in der Höhe von 
60 Millionen, iſt zum Geſandten der 
1, S. N. für Kanada beitimmt. 

Die Arbeit mit dem Bau der Zuf- 
ferrübenfabrif in Fort Garry bei 
Winnipea iſt aufgenommen worden. 

— Nachrichten der kanadiſchen 
Preſſe von Montan Morgen. : 

Es wird erwartet, daßß Prime Mi- 
niitter Chamberlain cine Geheim— 
fitung des Parlaments verlangen 
wird, um über die Kabinetskriſis 
Bericht abzulegen, die tiefer geben 
fol, als nur ein Nichtveritehen mit 
etlihen der führenden Generäle. 
Doch wird dem ausgeſchiedenen 
Kriendminiiter Leslie Hore Beliſha 
das höchſte Lob gezollt für die Auf- 
rüftung Enalands in fo furzer Zeit. 
Rt. Son. Oliver Stanley, der vor- 
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berige Borfigende der Board of Tra- 
de, iſt fein Nachfolger, doch alaubt 
man, dab mit der Zeit ein General 
den Poſten füllen wird, man fpricht 
von General Nronfide. 

In Berlin jollte Montag eine Si- 
Yung der Neichsleitung fjtattfinden. 
Deutichland wird wohl ſcharfe 
Schritte gegen die Neutrale unter- 
nehmen, denn Deutichland fürchtet, 
dab Englands Beitreben ilt, in Nor: 
mwegien und Schweden unter dem 
Mantel der Hilfe für Finnland 
Stüßpunfte zu organifieren für den 
Kampf gegen Deutichland. 

Von Norwegien und Schweden 
fommt die Nahricht, dal fie gemein- 
fam vorgeben werden, um unbedingt 
ihre Neutralität in dem europäijchen 
Ningen zu wahren. England und 
Sranfreich haben ihnen ®arantien 


gegen Angriffe angeboten, die fie 
aber zurückgewieſen haben. 
Von Kopenhagen, Dänemarf 


fommt die Empfehlung, dab alle 
fleinen neutralen Länder ſich vom 
Völferbund möchten zurückziehen, 
um die Gefahr auszuſchalten, in den 
Konflift bineingezogen zu merden, 
Deutichland beihuldigt die Neutra- 
len nähmlich Sehr ſcharf, daß fie als 
Sandlanger Englands und Franf- 
reichs in der legten Sitzung gegen 
Rußland aeitimmt haben und früher 
gegen Deutichland, 

Könia Carol von Rumänien fagte 
übers Radio, fein Land werde zu— 
rückſchlagen, bon wo ein Angriff 
auch kommen würde, fein Fuß Lan- 
des wiirde abaetreten werden. Ob 
Moskau es veritehen wird wollen? 

Von Finnland kommt die Nadı- 
richt, da im Norden beim Hafen 
Petſamo die Ruffen ganz umzingelt 
feien und ihnen droht die volle Ver- 
nichtung in der Nälte, da jede Zufuhr 
abaeichnitten it. Nett haben die 
Nuffen auch Schon Soldaten aut 
Skies in den Kampf geſchickt, doch 
wurden fie zurückgeſchlagen, 300 fie 
len von den Ruffen. Es wurden aud) 
eine Anfahl Flugzeuge herunter ge- 
ſchoſſen. Der Weltmeiiter der Olym- 
piihen Spiele, ein inne, foll im 
Kampf gefallen fein. Eine andere 
Nachricht beſagt, daß er nur ſchwer 
verwundet ei. 

Die beiden Muslandsminifter Xta- 
liens und Ungarns find auf der 
Seimreiie von Venedig. Es ſoll eine 
Allianz abgeſchloſſen fein für den 
Fall, daß Rußland eines der Länder 
anareifen jollte. 

Kaiſer Wilhelm wird am 27, Nan. 
81 Jahre alt. Eine Erfältung bat 
ihn niedergelegt, die nicht Schwer fein 
foll, doch in feinem hoben Alter wird 
die Sache ernit genommen. 

Ein Boot, dab von Korea nad) Ja— 
van fuhr, ſank im Sturm und 20 
Mann ertranfen dabei. 

Ein amerifanifher Dampfer mur- 
de in Gibraltar angehalten zur Un- 
terfuchung. Von London fam aber 
bald darauf die Ynordnung, es frei 
zu feßen. Es iſt einer, der die neue 
Verbindung von Amerifa nah Xta- 
lien aufrecht erbält, da alle Säfen 
nach dem Norden als Verbotene bon 
der U, S. Regierung erflätt find. 

Sonntag feierten 20,000 Nfrainer 
in Rinnipeg Weihnachten, fie gehen 
ja noch nad) dem Alten Stil, 





Das Wetter iſt ſchön. Es fiel für 
einen Tag bis 9 unter Null nad 
Fahrenheit, doc, jet iſt es wieder 
gelinder. Dr eSchnee - ift bis heut 
außgeblieben. 





Durh Schaden wird man Klug, 
aber auch — arm. 
* * * 

Die Viele würden fich glücklich 
fühlen, wenn fie wühten, wie vielem 
Unglüd fie —* entgehen. 


Die Gejellichaft verzieht eher eine 
ſchlechte Gefinnung als ſchmutzige 
Mandhetten. 

* 


* * 


Bei vielen Menſchen 
wohnheit den Charafter. 


Buchbinderei 


über Poſt zu lernen. 


Uebernehme Bücher und Zeitfchriften 
einzubinden. 


C. Heidebrecht, 
Camrose, Alta. 


erjeht Ge⸗ 











20⸗Acker⸗arm 


gu berfaufen mit Gebäuden. Gutes 
Zn Liebhaber möchten ſich melden 
ei: 


Johann B. Friesen, 
} Box 340, Abbotsford, B. C.? 
> 








Admiral⸗Uhren 


und andere ſind noch immer bei uns 
zu haben; auch haben wir gebrauchte 
Uhren. Alle Uhren * für den alten 
Preis zu haben. Nehmen auch noch 
immer reparaturbebürftige Uhren an. 
Wir garantieren, 
H. Koslowsky, 

; 702 Arlington St., Winnipeg 
’ 


du —3* u 
R FARM LAND 
OFFICE - 


of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 
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STANDARD RADIO 
SERVICE 
Spezielle fhnelle Bedienung für Kun⸗ 


den bom Lande, Einen Tag VBedie- 
nung. 


‚ Unfere ®.-Battery-Preife find bil- 
fig. „Eveready” und „ eb“: 
Ertra Heaby duth laherbi $8.70 
Standard Taberbilt 2.40 
Nound cell heaby duty 2.95 
% Breife für „Tubes“ auf Unfrage. | 
- Jegliche Arbeit ift pl 
| LIESCH BROS. | 
; 149 Isabel St, Winnipeg 
} Phone: 80 653 


Koblen und Bel; 


befter Qualität, niedrigfte Preiſe. 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim YUmzug. 
HENRY THIESSEN, 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 























Mennonitifche - Rundſchau 








— Mosfan. Die Armerzeitung 
„Roter Stern” berichtete, daß drei 
„Spione und Aufrührer“ eines un- 
genannten Landes an der ſüdweſtli— 
en Grenze der Somwjet-Union bei 
einem Zuſammenſtoß mit Soldaten 
der Roten Armee getötet wurden. 


Ein viertes Mitglied der Grup- 
pe, die die Grenze nach Rußland ge- 
freuzt hatte, wurde gefangengenom 
men und „it jeßt nicht mehr gefähr 
lich”, wie die Zeitung berichtete. Ein 
ruffiiher Soldat wurde verwundet. 

Rumänien und Ungarn find 


any 770 77 NE: —— — 


























„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfhulen, 
zur füitematifhen Ginführung in die Bibel, 
Sehrerhefte für Unterftufe (Primary), (Heine Kinder vor dem Schulalter) 
Preis per Viertel zu 
Rebzerhefte für Mittelftufe (Juniorsteacher) au 
Schülerhefte für Mittelitufe mer an il 
Lehrerhefie für Oberftufe (Intermediatestea er) ZU a 
ülerbefte für Oberftufe (Intermediatespupil) zu 
Beftellungen mit Roect find zu richten an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Die „Biblifche Gefchichte 


—— Elementarſchulen — Oberſtufe — von den Religionsle 
Ri inrub, W. Neufeld (in Reedley, — und K. * iens,“ a 
Geiten ſtark, in ——— i 








1.00 
Bu. zu 8 


Der Preis iſt: But 
x 24 Egemplare zu —.,85 
86 Egemplare z —,80 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 


BEBERTUNTTIBCHE RUNDSCHAU 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 




















Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Nennoniti Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per lar portofrei 


Der Mennonitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Dei en EEE 2 25 
— Uinchme von 006 aren aD mc B04 N 
t der Beftellung 
2*c8 Bublifpim 
672 Urlingten Gitreet 





0.30 





Rabatt. 
t Rabatt. 


Sunfe 
Man, Ganaba 





Dein Abonnement für das laufende 
ee u 
Urbeit, von Kerzen Da 


Im voraus 
Beitellzettel 


“78 Welingten ©. Yhmipen, Dan. Canada 


N ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitiie Rundſchau ($1.25) 
8. Den Chriſtlichen Yugendfreund (30.50) 
(1 xnd 8 aufammen beftellt: $1.50) 


bezahlt? 
braudten es gur weiteren 


Rame 
Voſt Office 


u 0m Degen 
enwedhfel gebe man and bie alte 


u ia „em Yen, Man Die — ler [775 —— 


—32* ein. - 

Stanıpa" bäürfen “0 Baklanı ee sei 
VOitte Probe nummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iM mie folgt: 

Dreh 


























106. Januar 1949, 





Rußlands füdweitlihe Nachbarn. 


— Ropenhagen. Ein Fleines deut- 
ſches Patrouillenboot, das die Num- 
mer 407 aufmwies, ſtrandete im 
Sturm an der Südküſte Schweden? 
nahe Böite. Es hieß, daß acht Mit- 
glieder der Beſatzung von 38 Mann 
über Bord geſpült wurden, daß aber 
ſieben derſelben die Küſte erreichten. 
Man bemühte ſich, die übrigen 30 
in Sicherheit zu bringen. 

— Rio de Janeiro, Der britiſche 
Kreuzer „Shropibire”, der 9830 
Tonnen groß ilt, fuhr ab, nachdem 
er zwei Tage, im biefigen Safen ge- 
weſen war, um jeine Betriebsftoff- 
und Lobensmittelvorräte zu ergän- 
zen. 

— Rilliamsport, Pa, Ein Feuer 
das im Kellergeſchoß ausbrach, 
älcherte die evangeliihe Dreieinig- 
feit>-Rirhe in Chatham Meaples, 
einem biefigen Vorort, ein, wodurd) 
ein Schaden von $25,000 entſtand. 
— Balparaifo, Chile. Sechshundert 
jüdische Flüchtlinge aus Deutichland 
jind auf dem italienischen Dampfer 
„Auguſtus“ bier einaetroffen. Un- 
ter der Bedinaung, daß fie ſich der 
Landwirtichaft widmen, wurde ib- 
nen die Landung geitattet. Dis 
Flüchtlinge Sind fofort per Bahn nad) 
verſchiedenen landwirtſchaftlichen 
Diſtrikten im Innern des Landes 
abgereiſt. 


— —— 


EXPERTS 
165 Smith Street Phone 27279 


Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewilienhait ansgeführt. 











Dermittelung 


Feuer» und Automobil⸗Verſicherun⸗ 
gen, Kauf und Verlauf bon Grund» 
eigentum, armen und Gartenfar- 
men zu berfaufen. 


G. P. Friefen, 
862 Main ©t., Winnipeg, Man. 


— Telefon 98 444 — 
— —⸗— 
Achtung! 


— — 
un en au 
—— Band I enthält 


— tögedichte und .. 
rä e' für —— und ai e. 
11 enthält ns reiche 


u Id li nd 
a — 














a —— — 88 — 
A. BUHR Binnipeg, 


ieljähri in allen A 
bi läheige ten echts· 











Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erfte Fanadiiche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitobas, 
Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband in bandli- 
chen Format von 41% bei 7 Zoll iſt 
fertig zum Berjand. Der Preis iſt 
75 Gent portofrei. Bei Abnahme 
bon 10 Büchern zu 65 Cent pro 
Buch. Beitellungen richte man an Br. 
3. B. Löwen, R. R. 1, Bor 44, Gi» 
rour, Man. oder an die Mennoniti» 

ſche Rundichau. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 


DE 


Erſtes Deutſches Lefebuh — Schreib- 
und Lejefibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 

Zweites Lejebuh. Für Hortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliſchen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim jowie aud in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einhand. Preis 308. 


Nundihan Publ, Houſe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 














Eine große Mlennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die mennonitif Batsblung in der Wort Ped Reſervation von Montana 
bei Bolt und Quftre, li von den Stationen Wolf _Boint bis O 0, ift eine 
der und bedeutenditen in ben Nordwe eh Staaten. Sie umfaht einen 


bon r 25 Me Weiten und ungefähr 15 
ge Süden. u ——— Unfiedler wohnten er in 
** en ‚mc chen, fee mens 2 ii, fa 
t mehr € ana iven 
un Gehen aus $20 Ar Ä 0 Üare ober einas m 
haben ufagen alles Land J er . 
ele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 
Bin Das * nis ift in guten Jahren Sn aber alle befolgen aud 
ungefähr b fte ihres Landes — rt zu Schwarzbrache zu 
In ben beiten ren En, as Ertr bon 25 bis 85 Buſchel vom 
* Lee ipeniger Ggmenbeaiientahen fie bor 
te, obzwar 4 ge nur ——— en auch Futtergetreide 
— — halten Kühe, Schweine und 


era 
Es find gute @el eiten vorhanden auf der wer en Unfiedlu 
unbearbeitetes o - 3 Land eher Br I. dort —* hi 
— -ı — ir.-- : 


en rt zu Heilen, 
General Agri “ 
eu 
Great Roritern Rellman. 


alles pflügbar. Die Far» 
r und Die meiften Farmer 


ehe 


C. Beebn, Kot, Dar m 
— — 68. Baul, Minn, 








